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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am 8. Oktober ge-
druckt und in Österreich
noch am gleichen Tag aus-
geliefert. Für die deutschen
Abonnenten erfolgte die
Anlieferung zur Post in
Wegscheid am  9. Oktober.

Neuer Erfolg unserer Berichterstattung
Die geplante Sonderaus-

stellung „Eros in der Bibel“
mit Werken der österreichi-
schen Malerin Dina Larot,
die ab 30. September im
Dommuseum zu sehen sein
sollte, wurde – wie das Mu-
seum mitteilte – aus organi-
satorischen Gründen in
Räumlichkeiten der Wiener
Dompfarre verlegt.

„Der 13.“ bucht das als
Erfolg seiner Berichterstat-
tung in der vergangenen

Ausgabe. Wir hatten am 13.
September (Seite 1) berich-
tet, daß im Wiener Diöze-
sanmuseum  ein neuer Skan-
dal bevorstünde und daß
Kardinal Schönborn per-
sönlich die Schirmherr-
schaft über die Schau mit
Larots Sexbildern über-
nommen habe.

Das Wiener Dommuseum
verlängerte nun die seit An-
fang Mai laufende Sonder-
ausstellung über den heili-

gen Klemens Maria Hof-
bauer (1751-1820) bis zum
31. Oktober 2009.  Das
Dommuseum zeigt die
Schau in Kooperation mit
der Wiener Provinz der Re-
demptoristen. Die Ausstel-
lung ist ein Höhepunkt im
Rahmen des Jubiläumsjah-
res zum 100-Jahr-Jubiläum
der Heiligsprechung des
Stadtpatrons von Wien. Die
Ausstellungsexponate sind
in der Mehrzahl noch nie

einer breiten Öffentlichkeit
gezeigt worden. Sie gehören
zum Bestand der Klemens-
gedächtnisobjekte des Re-
demptoristenkollegs Maria
am Gestade.

In diesem Zusammen-
hang mag es für Sie
nützlich sein zu erfah-
ren, daß allein das
Päpstliche Staatssekre-
tariat darüber befindet,
ob, wann und in welcher
Form an den Heiligen
Vater gerichtete Schrei-
ben beantwortet wer-
den.

Ein entlarvender
Satz aus einem ak-
tuellen Schreiben.

Lesen Sie bitte
dazu Information

und Kommentar auf
den Seiten 16-21
dieser Ausgabe.

Nuntius Erzbischof
Dr. Peter Zurbriggen

In der Pfarrkirche St.
Michael in Mönchen-
gladbach (Deutschland)
gibt es kein sichtbares

Kreuz. Militärdekan Ge-
org Kaufmann (Kiel)
wollte in der Kirche eine
Messe lesen. Dazu woll-
te er am Altar ein Kreuz
aufstellen. Das verbot
ihm das amtierende Pa-
storalteam. Das Kreuz
durfte nicht aufgestellt
werden. Die Küsterin
(Mesnerin) mußte dem
Priester den Beschluß
mitteilen. Der  Priester
sagte die Messe ab.

Jetzt kommt meine
Frage: Deckt der Bi-
schof das alles? Schläft
der Generalvikar? Was
unternimmt der Nuntius
in Deutschland, wenn er
den Skandal erfährt? f.e.

Unglaublich
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

P. Franziskus Federspiel OFSP bringt als Verant-
wortlicher für das Heft 4 der verdienstvollen Zeitschrift
„Dienst am Glauben“ ( Ausgabe Oktober-Dezember) 2009
Ausführungen Pater Fridolin Außersdorfers OFM zur
Realpräsenz CHRISTI in der konsekrierten Hostie. Außers-
dorfer beschreibt genau, wie die Kirche im Römischen
Ritus den „göttlichen Bräutigam“ behandelt wissen will,
wie die Hostie auf das schneeweiße Linnentüchlein ge-
legt werden muß, gebrochen werden muß, wie die Fin-
gerhaltung des Priesters zu sein hat. Er beschreibt dann,
wie der Speisekelch purifiziert (gereinigt) werden muß.
Außersdorfer wörtlich:

Ehren wir die heilige Eucharistie!

Pater Außersdorfer

Purifizieren heißt wörtlich:
Reinigen. Hier ist der Begriff
aber nicht profan zu verstehen,
als ob das, was aus dem Spei-
sekelch zu entfernen ist, etwas
Verunreinigendes wäre – puri-
fizieren heißt hier, die im Spei-
sekelch verbliebenen kleinen
und kleinsten Teilchen in Si-
cherheit zu bringen. Sie sollen
nicht (für das gläubige Empfin-
den schockierend) ausgeblasen,
nicht mit einem Tüchlein trok-
ken ausgewischt und dann in die
Luft gewirbelt werden, wie das

nicht selten geschieht – sondern in Sicherheit gebracht
werden, wie das der heilige Ritus Romanus vorsieht; da
zuerst Wein, dann Wein und Wasser in den Kelch gegos-
sen wird, so daß noch vorhandenen Partikel aufgelöst
werden und damit auch die Gegenwart CHRISTI in sol-
chen Partikeln aufhört. Grundvoraussetzung ist und
bleibt der von der Kirche immer bezeugte Glaube, daß
Teilchen hier gleich viel bedeuten wie das Ganze!

In der „neuen“ Kirche hat man heute allem Anschein
nach für diese liebevolle Sorgfalt im Dienst des eucha-
ristischen HEILANDES kein Verständnis mehr. Muß man
hier nicht fragen: Wer erkühnt sich, wer erfrecht sich,
so schöne und edle, vom HEILIGEN GEIST inspirierte, durch
Jahrhunderte geformte, von Heiligen vorgeschlagene und
von der heiligen Kirche gutgeheißene und im Dienst ih-
res göttlichen Bräutigams zur Pflicht gemachten For-
men zu belächeln – zu kritisieren und außer Acht zu
lassen?

 Gehören all diese Weisungen der heiligen Römischen
Kirche nicht zum geheiligten christlichen Erbe, das in
seiner Reinheit und Unversehrtheit mit allen darin ent-
haltenen Forderungen vermittelt werden soll? Der hei-
lige Kirchenvater Basilius sagt: „Entweihung der hei-
ligen Eucharistie ist ein schrecklicher Frevel!“

Benedikt XVI. im

Ideen für Kirc
Benedikt XVI. besuchte

Tschechien von 26. bis 28.
September 2009.

Als prägend könnte sich
das griffige Wort erweisen,
das der Papst am Samstag im
Anflug auf Prag sagte: Die
Kirche müsse ihre Rolle als
die einer „kreativen Minder-
heit“ begreifen. Was der
Papst da für das derzeit
atheistischste Land Mitteleu-
ropas formulierte, könnte
schon bald für viele Länder
Europas gelten, auch für
Deutschland. Denn wenn
dort – gefördert durch Kir-
chenaustritte, eine veränder-
te Kirchensteuerbasis und er-
starkte Liberale in der Regie-

rung – das institutionelle Ge-
wicht der Kirche eines Ta-
ges abnehmen sollte, könnten
die Prager Ideen des Papstes
auch in seiner fernen Heimat
Wirkung entfalten.

Am zweiten Tag seiner
Tschechien-Reise hat Papst
Benedikt XVI. in Brno
(Brünn) eine Messe unter
freiem Himmel gefeiert. Mit
rund 100.000 Teilnehmern
war der Gottesdienst in der
Provinzhauptstadt der katho-
lisch geprägten Region Süd-
mähren die größte Veranstal-
tung des dreitägigen Pasto-
ralbesuchs. In seiner Predigt
rief Benedikt XVI. die Ka-
tholiken zu einem entschlos-

senen Eintreten für ihren
Glauben auf. Viele Formen
der Armut in der aktuellen
Gesellschaft entstünden aus
menschlicher Isolation und
aus einer Ablehnung GOTTES.
Am Ursprung stehe ein „tra-
gisches Verschließen des
Menschen in sich selbst, der
meint, sich selbst genügen zu
können“. Zu der Messe auf
dem auf dem Flughafengelän-
de von Brno-Turany waren
zahlreiche Pilger aus der
Slowakei, aus Ungarn und
Polen sowie aus Österreich
und Deutschland angereist.
Mit dem Papst konzelebrier-
ten rund 50 Bischöfe und
mehr als 1.000 Priester.

Bereits nach seiner Ankunft
in Prag hatte Benedikt XVI.
die Tschechen aufgerufen,
nach der Überwindung des
Kommunismus vor 20 Jahren
zu den christlichen Wurzeln
zurückzufinden. Zugleich
verwies er auf die herausra-
gende Rolle, die Tschechien
aufgrund seiner geografi-
schen Lage und seiner Kul-
turgeschichte für Europa
habe.

Anlaß und Höhepunkt der
13. Auslandsreise des Pap-
stes war der jährliche Ge-
denktag des Nationalheiligen
Wenzel von Böhmen aus dem
10. Jahrhundert, der am 25.
September begangen wurde.

Das „PragZwei zentrale christliche
Themen – den liebenden
GOTT, der Mensch und so-
gar Kind geworden ist, und
die Familie – stellte Bene-
dikt XVI. am 26. Septem-
ber nach seiner Ankunft in
der tschechischen Haupt-
stadt in den Mittelpunkt sei-
ner ersten Programmetappe.
Er erinnerte aber auch an
die Not vieler Kinder, die
nicht geliebt, sondern mis-
sbraucht und ausgebeutet
würden. Ort dieser Überle-
gungen des Papstes war die
Kirche Sancta Maria de
Victoria, wo die Gnaden-
statue des „Prager Jesu-
leins“ verehrt wird.

Das Verehrung des „Pra-
ger Jesuleins“ ist engstens
mit dem von Karl V. be-
gründeten Aufstieg der
Habsburger zu einer Welt-
macht verbunden, dessen
weitaus größerer Teil –
Spanien, Lateinamerika –
iberisch geprägt war. Dort,

insbesondere in den Frauen-
klöstern, existierte schon lan-
ge die Tradition der Vereh-
rung von aus Wachs gebilde-
ten oder mit Wachs überzo-
genen „Ninos“ in der Art des
„Jesuleins“. Auch von der
Heiligen Teresa von Avila
ist überliefert, daß sie dem
„Nino Jesus“ größte Vereh-
rung zuteil werden ließ.

Das „Prager Jesulein“ geht
auf Dona Maria Manrique
de Lara zurück, deren Fami-
lie in der spanischen Ge-
schichte vor allem durch vie-
le Vizekönige (Navarra, Peru
und Neapel) bekannt ist. Das
Alter des „Jesuleins“ wird
auf zirka 500 Jahre geschätzt.

Von Spanien kam die Figur
1556 nach Böhmen. Im Jahr
1548 hatten den nach Spani-
en reisenden habsburgischen
Erzherzog Maximilian, den
späteren Kaiser, auch meh-

rere böhmische Adelige be-
gleitet. Unter ihnen befand
sich der im kaiserlichen di-
plomatischen Dienst bewähr-
te Oberstkanzler Vratislav
von Pernstejn. Er schloß
1556 die Ehe mit Dona Ma-
ria Manrique de Lara.
Dona Maria erhielt von ih-
rer Mutter die Wachsfigur ei-
nes Jesuskindes in königli-
chem Gewand als Trost für
ein Leben im „unwirtlichen
Norden“.

Nach dem Tod ihres Man-
nes 1582 übersiedelte Dona
Maria von Litomysl nach
Prag, wo sie der Mittelpunkt
der nach Spanien orientier-
ten Gesellschaft wurde. Ihre
Tochter Polyxena schenkte
das „Nino“ schließlich im
Jahr 1628 dem neu gegrün-
deten Kloster der Unbe-
schuhten Karmeliten bei der
Kirche Sancta Maria de Vic-

toria in Prag, das von spa-
nischen Ordensleuten be-
treut wurde.  Im Zug des
Dreißigjährigen Krieges
fielen 1631 die Sachsen in
Prag ein und plünderten
auch das Karmelitenkloster.
Die Statue des Jesuskindes
wurde beschädigt. Lange
bemühte sich der damalige
Prior vergeblich, Geld für
die Wiederherstellung zu
bekommen, bis ihm ein
Prager Bürger unerwartet
eine große Summe schenk-
te. Jetzt begann, vor allem
von Ordensleuten aus Spa-
nien gefördert, die Popula-
rität „Prazske Jezulatko“ zu
wachsen. Die Verehrung des
„Prager Jesuleins“ verbrei-
tete sich insbesondere in
der hispanischen Welt (von
Neapel über Spanien bis zu
den Philippinen). Aber auch
in Indien und in Vietnam
finden sich in den meisten
Kirchen Altäre mit Kopien
des „Jesuleins“.

er Jesulein“

he der Zukunft
Land der Atheisten

Sie haben die Jubiläumsausgabe des „13.“ in Hän-
den. „Der 13.“ erschien am 13. Oktober 1985 zum er-
sten Mal. Vom Beginn an wurde er angefeindet, be-
kämpft. Lange Jahre hing links neben dem Eingang der
Marienbasilika am Pöstlingberg, dem Wahrzeichen der
Landeshauptstadt und Diözese Linz, eine bischöfliche
Warnung vor dieser gefährlichen Publikation: gerahmt,
hinter Glas. Irgendwann wurde sie stillschweigend ab-
gehängt und verschwand. Heute, in dieser Jubiläums-
ausgabe sagen wir es: Der Name „Der 13.“ war 1985
ein spontaner Einfall des damaligen Universitätspro-
fessors Kurt Krenn, des späteren Weihbischofs von Wien
und Diözesanbischofs von St. Pölten.

Die Geistigkeit Kurt Krenns prägte diese Zeitschrift
von Anfang an. Alles Wissen, das wir über theologische
Fragen und kirchenpolitische Zustände im Lauf der Jah-
re erwerben konnten, ist von diesem großartigen Philo-
sophen-Bischof Kurt Krenn. Professor Kurt Krenn ar-
beitete jeden Tag bis tief in die Nacht hinein, manch-
mal bis ins Morgengrauen. In der Nacht wurde er
nämlich nicht durch Telefonate gestört. Wir hatten das
Privileg, ihn bei wichtigen Fragen jederzeit anrufen zu
dürfen – auch noch zur Zeit, als er schon Bischof war.
Seine geistliche und geistige Hilfestellung für den her-
ausgeberischen Kurs des „13.“ ist unvergessen, auch
jetzt, da er von seinen Bischofskollegen zum unfreiwil-
ligen Schweiger gemacht wurde.

Zu Dank verpflichtet sind wir aber auch (und nicht
zuletzt) den vielen Leserinnen und Lesern, den vielen
Abonnenten, Spendern, Mitarbeitern und Informanten,
die es durch ihre gemeinsame Anstrengung ermöglich-
ten und ermöglichen, daß „Der 13.“ seit 25 Jahren re-
gelmäßig Monat für Monat erschien und erscheint –
manchmal, bei aktuellen Anlässen sogar mit Sonder-
ausgaben zwischendurch. Im besonderen bedanken wir
uns aber bei den vielen Betern, die in all den Jahren
ihre Bitten für das, was wir tun und für unseren Schutz
zu GOTT aufsteigen ließen.

Im Jahr 2009 erscheint „Der 13.“ im 25. Jahrgang.
Mit dem Jahresende, der Ausgabe vom 13. Dezember,
wird der 25. Jahrgang abgeschlossen. Was auf Seite 2
der ersten Ausgabe des „13.“ im Oktober 1985 stand,
wird auch jetzt von uns zwei unterschrieben: „Wir glau-
ben, daß CHRISTUS wahrer GOTT und wahrer Mensch zu-
gleich ist. Wir glauben, daß ER wirklich auferstanden
ist. Weil wir das glauben, möchten wir dazu beitragen,
daß dieser Glaube unverfälscht an unsere Kinder wei-
tergegeben wird. Darum machen wir das alles.“

In tiefer Verbundenheit grüßen wir Sie alle. Bitte be-
ten Sie für uns
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In der EU wird Asylgewäh-
rung offenbar als eine
Rechtsgrundlage für dauern-
den Aufenthalt dargestellt. Es
wird auf die weltweit zehn
Millionen Flüchtlinge ver-
wiesen. Verschwiegen wird,
daß die Bevölkerung Afrikas
in den vergangenen 40 Jah-
ren von 300 Millionen auf
eine Milliarde hinaufge-
schnellt ist und in den kom-
menden zehn Jahren eine
weitere Verdoppelung zu er-
warten ist.

Das Asylrecht

Übersehen wird, daß der
Migrationsdruck und der An-
sturm von Asylwerbern, ver-
stärkt durch Klimaverände-
rung, voraussichtlich unge-
ahnte Ausmaße annehmen
werden. Von niemandem
wird den Staaten mit Über-
völkerung gesagt, daß sie,
wie es etwa bereits in China
praktiziert wird, ihr Bevöl-
kerungswachstum an die Ver-
fügbarkeit ihrer Ressourcen
anzupassen haben.

Was das Asylrecht betrifft,
sieht diese Einrichtung ihrer
Natur nach eine prinzipiell
zeitlich begrenzte Aufnahme
für die Dauer einer Verfol-
gung vor.

Die Erfahrung in Öster-
reich zeigt ebenso wie in der
EU, daß aus Asylgewährung
in Wirklichkeit die Einwan-
derung durch die Hintertür

EU will mehr Flüchtlinge
als bisher aufnehmen

VON DR. HEINRICH BIRNLEITNER

geworden ist. Diese Einwan-
derung unter dem Titel der
Asylgewährung hat in Öster-
reich eine solche Quantität
erreicht, daß sie in eine neue
Qualität umschlägt, nämlich
in die Gefährdung des Rech-
tes der einheimischen Bevöl-
kerung auf ihr auch interna-
tional anerkanntes Grund-
recht auf Erhaltung ihrer
Identität. Dieses Grundrecht
ist in Österreich durch den
Artikel 19 des im Verfas-
sungsrang stehenden Staats-
grundgesetzes geschützt.
Dieser Artikel sagt, daß je-
der Volksstamm das Recht auf
Pflege seiner Nationalität hat.
Nationalität heißt in diesem
Falle die spezifische Eigen-
art unserer österreichischen
Bevölkerung mit ihren ver-
schiedenen Volksgruppen.
Das Ansinnen des EU-Kom-
missars Barrot und mögli-
cherweise der gesamten EU-
Kommission, Menschen ganz
anderer Identität in der EU
und damit auch in Österreich
Aufenthalts-, ja sogar Hei-

matrecht zu gewähren, steht
sohin, was unser Land be-
trifft, der österreichischen
Rechtsordnung entgegen.

Grundsatzfrage

Eine Grundsatzfrage, die
von den betreffenden Bevöl-
kerungsgruppen beantwortet
werden muß, ist, ob diese
Bevölkerungsgruppen am
Schutz und der Erhaltung ih-
rer ethnischen Identität inter-
essiert sind: In Österreich
gibt es Volksgruppen, wie
die Slowenen in Südkärnten,
die sehr wohl für die Be-
wahrung ihrer Eigenart
kämpfen. Bei der sich zum
deutschen Volkstum beken-
nenden Volksgruppe ist der-
zeit, abgesehen von Kärnten,
eine derartige Willensbil-
dung kaum feststellbar. Viel-
mehr wird von der Mehr-
heitsgesellschaft verlangt,
daß sie Integration zulassen
und Anstrengungen unterneh-
men muß. So wird von unse-
ren Vereinen verlangt, sich

Zuwanderern zu öffnen.
Der Vorstoß des EU-Kom-

missars Barrot ist für die
Grundstruktur seiner Organi-
sation kennzeichnend: Es
handelt sich um ein Gebilde,
in dem die Interessen von In-
dustriellen, von Wirtschafts-
treibenden, tonangebend
sind. Diese denken mehrheit-
lich nicht primär in Katego-
rien wie Volkstum oder eth-
nischer Identität. Ihr Dogma
ist das Gesetz von Angebot
und Nachfrage: die – wenn
auch kurzfristige – Gewinn-
maximierung, notfalls auch
auf Kosten zukünftiger Gene-
rationen. Das Kapital ist mo-
bil: bringt eine Produktion in
einem bestimmten Land etwa
nicht mehr die gewünschten
Erträge, werden die Arbei-
ter freigesetzt, die Maschinen
abmontiert und in ein Billig-
lohnland verfrachtet.

Europas Völker?

Der Vorschlag des EU-
Kommissars zeigt, daß die
Interessen der Völker Euro-
pas (auch des österreichi-
schen Volkes) nicht dek-
kungsgleich sind mit den In-
teressen der Industrie, der
Wirtschaft. Von der EU ist im
zentralen Bereich unserer
Existenz unsere Zukunftssi-
cherung nicht zu erwarten.
Die einzelnen Völker Euro-
pas sind aufgerufen, selbst
hiefür Sorge zu tragen.

Die Forderung des EU-Kommissars Jacques Barrot
nach verstärkten Flüchtlingsaufnahmen zeigt den grund-
sätzlich falschen Zugang der EU zur Asylproblematik auf.
Das ist jedenfalls die Meinung des „13.“. Dazu der Kom-
mentar eines Fachmannes.

Die katholische Kirche in
Frankreich hat im vergange-
nen Jahr rund 100 Millionen
Euro an Erbschaften, Nach-
lässen und Lebensversiche-
rungen eingenommen. Das
war erheblich mehr als 2007,
teilte die Französische Bi-
schofskonferenz in Paris mit.
In mehr als einem Fünftel al-
ler Bistümer machten diese
Einnahmen mehr als 20 Pro-
zent des Haushalts aus.

Ab 20. September warben
die französischen Diözesen
erneut darum, die Kirche mit

Kirche wirbt um Erbschaften
Nachlässen und Erbschaften
zu bedenken. Es gab Anzei-
gen in Tageszeitungen, Zeit-
schriften, Seniorenmagazinen
und juristischen Fachzeit-
schriften sowie Rundfunk-
und Fernsehspots in katholi-
schen Sendern.

Am 9. November 2009 fin-
det in der Diakonischen Aka-
demie für Fort- und Weiter-
bildung in Berlin ein Fach-
seminar zum Thema „Kon-
zeption einer Großspenden-
und Erbschaftskampagne“
statt. Auf Deutschland rollt

eine Erbschaftswelle zu:
Nach Schätzungen der Fi-
nanzbehörden werden näm-
lich in den kommenden zehn
Jahren Vermögenswerte von
rund zwei Billionen Euro
vererbt. Veranstalter ist das
Institut für Innovation und
Beratung an der Evangeli-
schen Fachhochschule Ber-
lin. Die Kursgebühr: 590
Euro inklusive Lehrmateria-
lien, Getränke und Imbiß.
Zum Abschluß gibt es ein be-
sonderes Zertifikat der
Hochschule.

Die internationale Kon-
junktur blüht nur dank Stüt-
zungsmaßnahmen.  In der
USA, in der EU und in Japan
sind die Arbeitslosenzahlen
deutlich gestiegen. Die Kon-
sumentenpreise sind im Kel-
ler. Dennnoch wächst in al-
len drei Wirtschaftsräumen
die Zuversicht.  Aber man
weiß: der keimende Auf-
schwung ist weitgehend
künstlich gestützt. Er beruht

Die Vatikanbank IOR hat
sich von ihrem Aufsichts-
ratsvorsitzenden Angelo
Caloia vorzeitig getrennt
und das Gremium komplett
umstrukturiert. Den Vorsitz
im Aufsichtsrat führt künf-
tig der Chef der Santander
Consumer Bank in Italien,
Ettore Gotti Tedeschi
(64). Stellvertretender Vor-
sitzender wird der Deutsche
Ronaldo Hermann
Schmitz (70). Der Mana-
ger, der 1991 bis 2000 im
Vorstand der Deutschen
Bank saß, behielt als einzi-
ges Mitglied des alten IOR-
Aufsichtsrates ein Mandat.

Weiter berief die aufsicht-

Vatikanbank tauschte
den Aufsichtsrat aus

führende Kardinalskom-
mission unter Leitung von
Kardinalstaatssekretär Tar-
cisio Bertone den US-
Amerikaner Carl A. Ander-
son (58), den Italiener Gio-
vanni De Censi (71) und
den Spanier Manuel Soto
Serrano (69). Anderson
steht als „Supreme Knight“
den Kolumbusrittern vor,
einer finanzmächtigen ka-
tholischen Laienorganisati-
on. De Censi ist Präsident
der norditalienischen Bank
Credito Valtellinense. Soto
amtiert als vierter Vize-Vor-
sitzender der Santander-
Bank. Man darf über die
Entwicklung gespannt sein.

auf einer drastischen Aus-
weitung der Geldmenge und
auf Maßnahmen wie den Ab-
wrackprämien für Altautos
und einer Fülle anderer fis-
kalischer Stützungsmaßnah-
men. Vieles spricht dafür,
daß die massiven Stimulie-
rungsprogramme nur zu kon-
junkturellen Strohfeuern füh-
ren. Fachleute glauben, daß
der Erholung schon bald ein
neuer Abschwung folgt.

Ab- oder Aufschwung?

Jeder dritte Türke will
keinen Christen zum Nach-
barn haben. Das geht aus
einer Studie hervor, die
von mehreren türkischen
Zeitungen veröffentlicht
wurde. Eine deutliche
Mehrheit der Türken von
55 Prozent lehnt eine Be-
schäftigung von Angehöri-
gen der nicht-muslimi-

schen Minderheiten bei der
Justiz oder den Sicherheits-
kräften ab. Selbst im Ge-
sundheitswesen wollen 44
Prozent der türkischen Be-
völkerung keine christli-
chen oder jüdischen Ärzte
und Krankenschwestern se-
hen.

Eine atheistische Familie
als Nachbarn würden der
Studie zufolge 57 Prozent
der Türken ablehnen. 42
Prozent erklärten, sie woll-
ten keine jüdischen Nach-
barn haben, und einheimi-
sche Christen als Nachbarn
lehnen natürlich auch 35

Prozent der Bevölkerung
ab. Die Studie wurde im
Auftrag einer jüdischen
Stiftung in Istanbul und
mit Unterstützung der
EU-Botschaft in Ankara
erstellt. Das demoskopi-
sche Institut Frekans be-
fragte dafür im Mai und
Juni dieses Jahres landes-
weit 1108 Menschen.

Christen sind nicht erwünscht

Verfolgte Christen
Etwa 80 Prozent aller re-

ligiös Verfolgten weltweit
sind nach Angaben der In-
ternationalen Gesellschaft
für Menschenrechte
(IGFM) Christen. Ihr An-
teil wachse weiter, etwa
durch die Einführung und
Anwendung des islami-
schen Rechts, der Scharia,
in zahlreichen Ländern der
Erde, sagte der Vorsitzen-
de der Menschenrechtsor-
ganisation, Martin Les-
senthin.

Erstmals berücksichtigt
Ungarn bei der Erfassung des
Bruttoinlandprodukts auch
Prostitution und Drogenhan-
del. Die beiden „Wirtschafts-
zweige“ der Halbwelt tragen
rund 1% zur wirtschaftlichen
Leistung Ungarns bei. Ungarn

Wirtschaft und Halbwelt in der EU
steht m Vergleich mit den an-
deren EU-Mitgliedsländern
nicht an erster Stelle, son-
dern im Mittelfeld. Die Zah-
len beruhen auf Erhebungen,
die bis ins Jahr 1995 zurück-
führen. Sie stützen sich vor
allem auf Polizeiangaben.

Der Rat der Europäischen
B i s c h o f s k o n f e r e n z e n
(CCEE) behandelte auf der
Vollversammlung in Paris
Anfang Oktober die Frage,
wie sich 20 Jahre nach dem
Mauerfall das Verhältnis von
Kirche und Staat entwickelt
hat. Die Bischöfe, Repräsen-

tanten von 33 Bischofskon-
ferenzen sowie der katholi-
schen Kirche in Luxemburg,
Monaco und Moldawien,
wurden dabei über die Er-
gebnisse der Studie infor-
miert. Die lauten: Von der
strikten Trennung von Kirche
und Staat wie in Frankreich

Bischöfe Europas beurteilen sich unterschiedlich
auf der einen Seite bis zur
Staatsreligion auf der ande-
ren Seite ist alles möglich.

Was den Einfluß der Kir-
chen auf die Entscheidungs-
prozesse in den jeweiligen
Ländern angeht, gibt es nach
Einschätzung der Studie er-
hebliche Unterschiede. In

Ländern wie Österreich und
der Tschechischen Republik
äußerten Bischöfe den Ein-
druck, ihre Positionen wür-
den mit Feindseligkeit aufge-
nommen oder ignoriert. Auch
in der Schweiz klagten die
Bischöfe, die Medien zögen
ihre Haltung ins Lächerliche.



Seite 713. Oktober 2009Seite 6 13. Oktober 2009 Kirche und WeltKirche und Welt

Nach mehr als einem hal-
ben Jahrhundert ging am
Sonntag, 13. September, ein
Herzenswunsch von Papst
Benedikt XVI. in Erfüllung:
Erstmals hielt das Kirchen-
oberhaupt die Urfassung sei-
ner eigenen Habilitations-
schrift als Buch in Händen.
Der Regensburger Bischof
Gerhard Ludwig Müller
überreichte dem Papst in
Castelgandolfo den zweiten
Band der „Gesammelten
Schriften“ Joseph Ratzin-
gers/Benedikt XVI., der die
nie veröffentlichte Untersu-
chung über den heiligen Bo-
naventura in voller Länge
enthält.

In seinen autobiografischen
„Erinnerungen“ berichtet
Ratzinger selbst über die-
ses „Drama der Habilitati-
on“. Er schildert wie seine
vielversprechende akademi-
sche Karriere 1956 kurz vor
dem Scheitern stand: Der
Zweitgutachter lehnte seine
Habilitationsschrift ab, da
sie nicht den „geltenden wis-
senschaftlichen Maßstäben“
genüge. Für den jungen Rat-
zinger brach eine Welt zu-
sammen. „Ich war wie vom
Donner gerührt“, schreibt er.
Zumal dieser zweite Gutach-
ter der Münchener Dogmati-
ker Michael Schmaus
(1897-1993) war, seinerzeit
einer der renommiertesten
deutschen Theologen.

Mit Anmerkungen „in allen
Farben“, die „an Schärfe
nichts zu wünschen übrig“
ließen, sei das zurückgege-
bene Manuskript übersät ge-
wesen, erinnert sich Ratzin-
ger. Über den Grund für die
Ablehnung besteht für ihn
kein Zweifel: Schmaus sah

in seiner Untersuchung einen
„gefährlichen Modernismus“
am Werke. Ratzinger schlägt
indessen auch selbstkritische
Töne an. „Mit einer für ei-
nen Anfänger wohl unange-
brachten Schärfe“ habe er
überholte theologische Posi-
tionen kritisiert, seiner An-
sicht nach.

Zu allem Überfluß war an-
scheinend auch noch verletz-
te professorale Eitelkeit im
Spiel. Schmaus nahm Ratz-
inger nach dessen Einschät-
zung übel, daß er über ein
mittelalterliches Thema nicht
bei ihm, sondern seinem Kol-
legen, dem Münchener Fun-
damentaltheologen Gottlieb
Söhngen (1892-1971)
schrieb. Söhngen war schon
sein Doktorvater gewesen
und hatte das Thema der Ha-
bilitationsschrift gestellt.

Es kam für den jungen
Theologen schließlich nicht
ganz so schlimm wie zu-
nächst befürchtet. Schmaus'
vernichtendes Urteil wurde
von der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Univer-
sität München abgemildert:
Ratzinger erhielt die Schrift
zur Verbesserung zurück.
Doch auch dies erschien vor-
erst wenig tröstlich. Denn
eine Umarbeitung, so be-
fürchtete er, würde Jahre in
Anspruch nehmen. Und nicht
nur um seine eigene Zukunft,
auch um die seiner Familie
machte er sich große Sorgen:
„Was sollte aus meinen El-
tern werden, die guten Glau-
bens zu mir nach Freising
gekommen waren, wenn ich
nun als Gescheiterter von der
Hochschule gehen mußte?“
Seine mittlerweile betagten
Eltern waren von Traunstein

eigens nach Freising gezo-
gen, um in der Nähe ihres
Sohnes Joseph zu sein, der
dort seit 1954 an der Philo-
sophisch-Theologischen
Hochschule Dogmatik lehr-
te.

Schließlich kam Ratzin-
ger der rettende Einfall. Zu
seiner großen Erleichterung
stellte er fest, daß Schmaus'
Anmerkungen und Anstrei-
chungen ausschließlich den
ersten beiden Teilen seiner
Schrift galten. Darin ging es
hauptsächlich um das Offen-
barungsverständnis des mit-
telalterlichen Theologen.
Der dritte weitgehend eigen-
ständige Teil hingegen, der
sich mit der Geschichtstheo-
logie des heiligen Bonaven-
tura befaßte, war unbeanstan-
det geblieben. Und so ent-
schloß sich Ratzinger kur-
zerhand, nur den letzten Teil
der Arbeit nochmals einzu-
reichen; auch dieser umfas-
ste immerhin noch 200 Sei-
ten. Es war der Befreiungs-
schlag: Am 21. Februar 1957
wurde Joseph Ratzinger im
Fach Fundamentaltheologie

an der Universität München
habilitiert.

 Sein Verhältnis zu
Schmaus blieb jedoch nach
eigenem Bekunden „vorerst
angespannt“, bis das „Drama
der Habilitation“ schließlich
doch noch einen versöhnli-
chen Ausgang nahm. „Ich
konnte zwar nach wie vor
seine damaligen Urteile und
Entscheide nicht für wissen-
schaftlich gerechtfertigt hal-
ten“, schreibt Ratzinger,
„habe aber erkannt, daß die
Prüfung dieses schweren
Jahres menschlich für mich
heilsam war und sozusagen
einer höheren Logik als der
bloß wissenschaftlichen
folgte“.

Seit 2003 befindet sich
Schmaus' frühere Privatbi-
bliothek in Dresden. Und wer
sich dort in der Uni-Biblio-
thek ein Buch von Joseph
Ratzinger in den Lesesaal
bestellt, kann auf der ersten
Seite des Werkes mitunter le-
sen: „Prof. Michael
Schmaus in Dankbarkeit und
Verehrung gewidmet – Jo-
seph Card. Ratzinger“.

Gefährlicher Modernismus?

Ratzingers Habilitationsschrift publiziert

Tadeusz Rydzyk (64),
Chef des polnischen Kir-
chensenders „Radio Mary-
ja“ und einer der bekannte-
sten Priester des Landes,
hat eine Doktorarbeit in
Theologie über die „apo-
stolische Dimension“ des
Hörfunkprogramms ge-
schrieben.

Wegen seines fehlenden
Doktortitels hatte Rydzyk
2006 nach einer Gesetzes-
änderung die Leitung der
von ihm gegründeten priva-

Doktorarbeit des „Radio Maryja“-Chefs
ten Hochschule für gesell-
schaftliche und mediale
Kultur im nordpolnischen
Torun (Thorn) abgeben
müssen. Laut Medienbe-
richten drohte ihm sogar der
Entzug seiner Lehrerlaub-
nis.

Der Doktorgrad ermög-
licht dem Redemptoristen-
pater, wieder Rektor der
Hochschule zur Ausbildung
von Journalisten, Politolo-
gen und Informatikern zu
werden.

Papst Benedikt XVI.
hat fünf höhere Mitarbei-
ter der Kurie zu Bischö-
fen geweiht. Die Ordina-
tion fand am 12. Septem-
ber im Petersdom statt.
Alle fünf sind Italiener
und waren in den vergan-
genen Wochen vom Papst
mit wichtigen Posten be-
traut worden.

Die Bischofsweihe emp-
fingen Gabriele Giorda-
no Caccia (51), der bis-
her stellvertretender In-
nenminister war und
künftig den Heiligen Stuhl
als Apostolischer Nuntius
im Libanon vertritt, und
der Nahost-Experte
Franco Coppola (52), der
die Entsendung als Nun-
tius ins ostafrikanische
Burundi erhielt. Ferner
weihte der Papst den bis-
herigen Vize-Außenmini-
ster Pietro Parolin (54)
zum Bischof. Er über-
nimmt den schwierigen
Nuntiaturposten in Vene-
zuela. Die drei Vatikan-
Diplomaten stehen im
Rang eines Erzbischofs.

Die beiden weiteren Ge-
weihten sind Raffaello
Martinelli (61), bislang
einer von drei Bürochefs
in der vatikanischen
Glaubenskongregation,
und Giorgio Corbellini
(62), bisher Vize-Sekretär
des vatikanischen Gover-
natorats. Martinelli hat
der Papst die Leitung des
prestigereichen Bistums
Frascati bei Rom über-
tragen. Corbellini wech-
selte an die Spitze des va-
tikanischen Arbeitsbüros.

Man erwartet in der Ku-
rie demnächst weitere
Neu- und Umbesetzungen.

PERSONALIA

Am 25. Mai 2009 hat eine Gruppe von Mitgliedern des Österreichischen Cartell-
verbands (ÖCV) in Wien die Arbeitsgemeinschaft Lebensschutz gegründet und
zwar als überregionale und verbandsübergreifende Initiative, die allen Einzelper-
sonen des ÖCV und seiner befreundeten katholischen und farbentragenden Ver-
bände und Verbindungen (KÖL, MKV, ÖKV, VCS und VfM) offen steht.

Die von Papst Johannes Paul II. entwickelte „Kultur des Lebens“ steht im Schnitt-
punkt aller vier Prinzipien dieser katholischen Verbände und ist eines der bren-
nendsten (Tabu-) Themen unserer Zeit und unseres Landes. Die Arbeitsgemein-
schaft Lebensschutz hat es sich zum Ziel gesetzt, durch regelmäßigen Informa-
tionsaustausch, durch Veranstaltungen, Aktionen und Zusammenarbeit kompe-
tenter Mitglieder ein Umdenken und ein konkretes Handeln auf Grundlage einer
„Kultur des Lebens“ in Verband, Gesellschaft und Kirche herbeizuführen.

Christen sind immer für die Schwachen und Ausgegrenzten eingetreten und ha-
ben im Laufe der Geschichte für Sklaven, Ausländer, Frauen und Kinder die
heute jedem Menschen zustehenden Rechte miterkämpft und miterbetet. Das
ungeborene Kind ist von allen am schutzlosesten, es kann weder weglaufen
noch schreien. Die Arbeitsgemeinschaft Lebensschutz tritt daher besonders für
das Lebensrecht der Ungeborenen ein und für deren uneingeschränkten Rechts-
schutz als Person. Dieses Eintreten hat auch eine menschheitsgeschichtliche
Dimension.

Obwohl besonders schutzbedürftig, hat die Gesellschaft bisher ungeborene Kin-
der und ihre Mütter dem „freien Spiel der Kräfte“ überlassen und ihren Schutz
immer mehr reduziert. Das hat besonders in den letzten Jahrzehnten zu einer
enormen Zahl an Kindesabtreibungen und zu einem dramatischen Geburten-
rückgang geführt, mit gravierenden Auswirkungen auf Familien, Bevölkerungs-
entwicklung, Sozialsysteme und Generationenvertrag. Die Praxis der mit öffent-
lichen Mitteln geförderten Kindestötungen hat zudem den Rechtsstaat und die
Achtung vor dem menschlichen Leben stark unterminiert.

Der Lebensschutz der ungeborenen Kinder ist ein Gebot der Stunde. Gerade
Couleurstudenten und –studentinnen und katholischen Akademiker sollen, ja müs-
sen hier eindeutig, überzeugt und öffentlich „Farbe bekennen“! Wer macht mit?

Koordinator: Dipl.-Ing. Andreas Kirchmair (Mitglied in ÖCV und MKV)
Mail: andreas.kirchmair@kc.co.at
Tel:  0664/ 963 2744, 03148/ 563

Arbeitsgemeinschaft Lebenschutz
Inserat

Anmerkung des Herausgebers zu obigem Inserat
Es freut mich, daß „Der

13.“ als erstes Medium das
Inserat der „Arbeitsgemein-
schaft Lebensschutz“ abdruk-
ken kann. Dieses Inserat
scheint dem Herausgeber ge-
radezu ein historisches Fanal
einer Änderung der politi-
schen Entwicklung zu sein.

Auch im 19. Jahrhundert wa-
ren es Mitglieder farbentra-
gender katholischer Verbän-
de und Vereinigungen, die die
Zeichen der neuen Zeit er-
kannten. Zur Zeit ihrer Grün-
dung im 19. Jahrhundert wa-
ren sie Träger politischer
Neuentwicklungen; nur zu oft

gegen den beharrenden Wil-
len von Bischöfen und Theo-
logen. So könnte auch jetzt,
zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts, der Aufruf katholischer
farbentragender Bekenner
der Beginn einer neuen, un-
erwarteten positiven Ent-
wicklung sein. f.e.
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Pro Familia hetzt mit linken Gruppierungen
Am Samstag, dem 26.

September 2009, trafen
einander in Berlin hunder-
te von Lebensschützern zu
einem friedlichen Schwei-
gemarsch. Unter dem Mot-
to „1000 Kreuze für das
Leben“ machten sie auf den
Kindermord in Deutschland
aufmerksam, denn an die
1000 unschuldige, ungebo-
rene Kinder werden täglich
in Deutschland durch Ab-
treiber ermordet.

Das reiche Deutschland hat
die niedrigste Geburtenrate
der Welt. Jedes dritte Kind
wird nicht geboren, sondern
vor der Geburt ermordet. Wir

finanzieren diesen Mord am
eigenen Volk sogar mit Steu-
ergeldern. Das ist eine unhalt-
bare, verabscheuungswürdi-
ge Situation. Deutschland
braucht Kinder!

Keine Kinder – keine
Zukunft!

Es ist daher notwendig, auf
diesen Skandal aufmerksam
machen. Jeder Mensch, da-
her auch jedes ungeborene
Kind, hat ein absolutes Recht
auf Leben. Das Recht auf Le-
ben ist das schutzwürdigste
Rechtsgut auf Erden.

Schon Monate vorher or-

ganisierten linke Gruppen in
Berlin eine Gegendemonstra-
tion, um den angemeldeten
friedlichen Schweigemarsch
der Lebensschützer zu stören.

Dank einer starken Polizei-
Präsenz konnten die linken,
teilweise sogar gewaltberei-
ten,  Chaoten auf Distanz ge-
halten werden.

Den linken Gruppierungen
angeschlossen hatte sich der
deutsche Abtreiberverein
„Pro Familia“, der in Berlin
selbst ein Abtreibungs-Zen-
trum unterhält. Bundesweit
werden in den Abtreibungs-
zentren von  „Pro Familia“
jährlich über 5.000 ungebo-

rene Kinder ermordet.
Die Hatz gegen die Lebens-

schützer in Berlin kam dem
Abtreiberverein gerade
recht. Mit den linken Berli-
ner Gruppierungen unter-
stützte „Pro Familia“ auch
die Forderung: „Der Bauch
gehört mir“ und damit das
„Recht“ der Mutter, ihr  un-
geborenes Kind straffrei er-
morden zu lassen.

Man kann nur hoffen, daß
irgendwann die Feinde des
Lebens doch noch zur Besin-
nung kommen und erkennen,
daß ein Volk ohne Kinder
keine Zukunft hat. Wir hof-
fen es und beten dafür.

Jegliche Gewalt ist eindeutig abzulehnen
Am 31.Mai 2009 wurde in

Wichita/Kansas der Abtrei-
ber Dr. Georg Tiller er-
schossen.

Der Mord an Dr. Tiller
wurde weltweit von den Ab-
treibungs-Lobbyisten, zu
Recht, angeprangert. Welt-
weit  distanzierten sich eben-
so die Abtreibungsgegner von
diesem Gewaltakt, denn die
Ermordung eines Menschen
ist immer abzulehnen!

Die deutsche Tötungs-Or-
ganisation „Pro Familia“
veröffentlichte am 2.6.2009
eine Pressemeldung zu der
Bluttat an dem Abtreiber Dr.
Tiller und verteidigte darin
die Abtreibungsmorde. Tiller

galt in  Amerika als  Spezia-
list für Spätabtreibungen
(meist Abtreibungen nach der
12. Schwangerschaftswoche
bis zur  Geburt). Die Schuld
am Mord von Tiller gab „Pro
Familia“ den Lebenschüt-
zern, die das „Recht  der
Frau zum Töten ihres unge-
borenen Kindes“ mißachten
und somit an einem Klima
verantwortlich seien, das zu
Haß, Verachtung und Gewalt
gegen Frauen oder gegen
ÄrztInnen, die ungeborene
Kinder töten, führen würde.

Am 11.September 2009
wurde in Owosso/Michigan
der Abtreibungsgegner
James Pouillon erschossen.

Diesmal allerdings blieb die-
ser Mord ohne großes Me-
dienecho. Eine öffentliche
Distanzierung der Abtrei-
bungsbefürworter zu diesem
ebenfalls feigen Mord blieb
größtenteils aus. Mit keinem

einzigen Wort hat „Pro Fa-
milia“ bis heute die Gewalt-
tat an James Pouillon verur-
teilt. Anscheinend ist man bei
der deutschen Tötungs-Orga-
nisation anderer Meinung,
wenn es um Gegner geht…

Man hat schon geglaubt,
die Abtreibungsfrage sei im
deutschen Sprachraum kein
Thema mehr. Es zeigt sich
anderes. Es spitzt sich dar-
auf zu, daß die Forderung
nach Bestrafung von Abtrei-
bungen neu gestellt wird.
Das ist nämlich nicht nur
eine Frage religiöser Über-

Bischöfe brauchen Hilfe
zeugung. Nein: es geht da-
bei um wirtschaftliche
Überlegungen, um die Fra-
ge künftiger Arbeitsplätze,
darum, ob es Einwanderung
geben darf, soll oder muß?
Sind die Bischöfe der ka-
tholischen Kirche auf eine
solche Diskussion vorbe-
reitet? f.e.

Robert Eberle (48),
Pressesprecher im Bistum
Limburg, wird ab 1. No-
vember Sprecher der Erz-
diözese Freiburg. Er
übernimmt außerdem die
Stabsstelle Kommunikati-
on. Neben der Öffentlich-
keits- und Medienarbeit
des Erzbistums für Print,
Hörfunk, Fernsehen, In-
ternet und Intranet ist
Eberle künftig auch für
die Fundraising-Aktivitä-
ten und das Corporate-
Design der Erzdiözese
verantwortlich. Zusätz-
lich soll er die Medienar-
beit von Erzbischof Ro-
bert Zollitsch koordinie-
ren, der Vorsitzender der
Deutschen Bischofskon-
ferenz ist.

Der Grünen-Politiker
Daniel Cohn-Bendit (64)
hat den Cicero-Redner-
preis 2009 erhalten.  Er
ist seit 1994 Mitglied des
Europäischen Parla-
ments. 1968 wurde er der
prominenteste Sprecher
der Pariser Mai-Revolu-
tion. In der Sponti-Szene
von Frankfurt am Main
spielte er in den 70er Jah-
ren eine führende politi-
sche Rolle. Gemeinsam
mit Joschka Fischer
machte er eine Politik, die
an die Ziehväter politi-
schen Terrorismus erin-
nert. Auch ärgste Revolu-
tionäre werden einmal so
alt, daß sie ihre verknö-
chernden Preise bekom-
men.

Gabriele Brinckmann
muß als Autorin einen Is-
lam-Krimi zurückziehen,
der im Oktober erschei-
nen sollte. Der Verlag hat
Angst vor Islamisten.

PERSONALIAMünchen:

Exklusiv
pervers

Angst um das Geld geht um
Die deutschen Bischöfe

wollen ihr Engagement
besser „vernetzen“ und
effektiver gestalten. Die
Spendeneinnahmen san-
ken um rund 13 Prozent!

Der Bamberger Erzbischof
Ludwig Schick kündigte
mehr Öffentlichkeitsarbeit,
Internetpräsenz und Bewußt-
seinsbildung in den Gemein-
den an. Die Hilfswerke sol-

len in heutiger Form beste-
hen bleiben. Einer der Hin-
tergründe der Neuordnung
sind sinkende Finanzmittel
der kirchlichen Hilfswerke.
Die Spenden- und Kollekten-
einnahmen der sechs größten
kirchlichen Hilfswerke gin-
gen nach Angaben der Deut-
schen Bischofskonferenz von
2000 bis 2007 um rund 13
Prozent auf knapp 240 Mil-

lionen Euro zurück. Die Kol-
lekteneinnahmen sanken an-
nähernd parallel zur Anzahl
der Teilnehmer von Gottes-
diensten. Insgesamt standen
den großen Hilfswerken
2007 rund 514 Millionen
Euro zur Verfügung; neben
Spenden setzte sich diese
Summe aus Mitteln der Kir-
che und der öffentlichen
Hand zusammen.

In der Münchener Thea-
tinerkirche war bis zum 4.
Oktober 2009 eine soge-
nannte „Ausstellung“ zu
sehen, die bei vielen Besu-
chern gar nicht gut an-
kam.

Sie veranlaßte den Psycho-
therapeuten, Kinderheilkund-
ler und Jugendmediziner Dr.
Rolf Ullner (Dorfen) sogar
zu einem ganz ungewöhnli-
chen Schritt.

Der Arzt informierte den
Münchener Erzbischof, daß
ihm, dem ausgewiesenen
Fachmann für Psychopatho-
logie keine auch nur annä-
hernd perverse Darstellung
aus der Forensik (Gerichts-
medizin) bekannt sei. Er bat
den Bischof, zu überlegen,
wie bereits eingetretener
Schaden an Gläubigen, die
die perverse Schau sahen,
wieder gut gemacht werden
könne.

Nicht zuletzt macht der
Arzt den Oberhirten der Erz-
diözese München/Freising
aufmerksam, daß die Ge-
meinde vor weiteren Perver-
sitäten des verantwortlichen
Pfarrers geschützt werden
müsse. Pfarrkirche ist nun die

riesige Theatinerkirche in
München nicht, Sie ist den
Dominikanern zur Verfügung
gestellt, die mit lateinischen
Hochämtern an den Sonnta-
gen ein irgendwie zumeist
merkwürdiges betuchtes Pu-
blikum anziehen. Ähnlich
wie im Stephansdom in Wien
nicht nur wirklich gläubig-
fromme Beter gesehen wer-
den, sondern auch die große
Zahl der Touristen, die zum
Zeitvertreib und aus Neugier
vorbeischauen - so, wie sie
eben am Abend ins Kabarett,
in die Oper oder ins Sexver-
gnügen ausströmen.

Gläubigen, die sich aufreg-
ten, wurde übrigens in Mün-
chen mit der Polizei gedroht.
Das berichtete sogar die
„Süddeutsche Zeitung“
(Nummer 221, Seite 42).

Kirchenrektor ist derzeit
der Dominikaner Pater Klaus
Obermeier. Möglicherwei-
se nicht nur gleichgesinnter
im Orden, sondern auch im
Geiste mit dem Wiener Kar-
dinal, der bekanntlich auch
bisweilen das weiße Or-
denskleid des Predigeror-
dens trägt.

 Nun ja – es mag Zufall
sein, daß der Dominikaner-
kardinal in Wien und der Do-
minikanerrektor in München
Freude daran haben, ihr Pu-
blikum zu provozieren. Wie

immer: der Fachmann für
Psychotherapie Rolf Ullner
bat den Münchener Erzbi-
schof eindringlich um Schutz
von Kindern und Gläubigen
vor der brutalen Perversität
in der Theatinerkirche. Ull-
ner wörtlich: „Blankes Ent-
setzen packte mich, als Sie
es nicht verhindern konnten,
daß in der Theatinerkirche
Kinder und Gläubige schwer,
nachhaltig ung zwangsweise
seelisch traumatisiert wer-
den!“

Ullner ist sogar überzeugt,
daß eine Krisenstelle für
verletzte Gläubige, beson-
ders natürlich Kinder, einge-
richtet werden müßte.

Das Machwerk

Das schwer beanstandete
Machwerk schildert der
Psychiater so: „Ein mosle-
misch verhülltes, schwarzes
bedrohliches Monster hält
mit schwarzen Händen ein
nacktes, wehrloses Baby und
zwingt es, die gehäutete, blut-
farbene, exhibitionistisch
präsentierte Brust anzufassen
und möglicherweise seinen
Hunger zu stillen“. Das war
es denn auch, was Ullner
veranlaßte, zu bemerken, daß
ihm aus der Forensik keine
auch nur annähernd perverse
Darstellung berkannt sei.
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Felizitas Küble (Mün-
ster) stellte uns ein Info
aus dem evangelischen
Portal www.jesus.de zur
Verfügung. Es lautet: Der
katholische Mainzer Bi-
schof Karl Lehmann hat
den Dekan der theolo-
gisch-katholischen Fa-
kultät an der Universität
Bonn, Michael Schulz,.
Der Theologe, der Prie-
ster des Bistums Mainz
ist, habe zuvor mitgeteilt,
er könne nicht länger die
priesterliche Ehelosigkeit
leben. Über die Folgen
der Entscheidung für die
weitere Lehrtätigkeit des
verbeamteten Hochschul-
lehrers müssen das zu-
ständige Erzbistum Köln
und die nordrhein-westfä-
lische Landesregierung
entscheiden.  Der 49 Jah-
re alte Schulz war seit
2004 Professor für katho-
lische Dogmatik an der
Universität Bonn und seit
dem vergangenen Jahr zu-
gleich Dekan der katho-
lisch-theologischen Fa-
kultät. Im Sommer 2009
war er außerdem zum
Mitglied der einflussrei-
chen Internationalen
Theologenkommission
des Vatikan berufen wor-
den.  – Anmk.: Der Mann
ist inzwischen aus dem
Amt entfernt.

ZITAT

Mit einem „Marsch für
das Leben“ haben in Ber-
lin am 26. September Le-
bensrechtsgruppen für
einen stärkeren Schutz
des ungeborenen Lebens
demonstriert.

Mit rund 1.000 weißen
Holzkreuzen zogen sie vom
Roten Rathaus zur Sankt-
Hedwigs-Kathedrale. Dort
fand ein ökumenischer Got-
tesdienst statt, an dem auch
der österreichische Weihbi-
schof Andreas Laun teil-
nahm. Nach Polizeiangaben
nahmen rund 1.300 Men-
schen an dem Schweige-
marsch teil. Zu der Veranstal-
tung, die in diesem Jahr zum
fünften Mal stattfand, hatte
der Bundesverband Lebens-

Demonstration für das ungeborene Leben
recht (BvL) aufgerufen.

Trotz eines Aufrufs von
Abtreibungsbefürwortern
unter dem Motto „1.000
Kreuze in die Spree“ kam es
nach Polizeiangaben zu kei-
nen größeren Zwischenfäl-
len. Einsatzleiter Frank Fre-
derking sprach von Unmuts-
bekundungen und kleineren
Rangeleien. Nach seinen An-
gaben nahmen rund 400 Per-
sonen an der Gegendemon-
stration teil und damit „deut-
lich mehr“ als in den vergan-
genen Jahren. „Pro Familia“
und die Links-Partei hatten
die Proteste des Bündnisses
von „Feministinnen und An-
tifaschistinnen“ unterstützt.

Nach den Worten des neu-
en BvL-Vorsitzenden Martin

Lohmann sollte der Schwei-
gemarsch daran erinnern,
„daß in Deutschland stati-
stisch 1.000 Kinder pro Tag
abgetrieben werden“. Das
sei „Ausdruck einer Kultur
des Todes und nicht des Le-
bens“. Dies dürfe nicht tabui-
siert werden. Der Berliner
Kardinal Georg Sterzinsky
hatte den „Marsch für das
Leben“ (im Gegensatz zum
Wiener Kardinal bei der
Demo am 3. September) be-
grüßt. Der 52jährige Publi-
zist Lohmann war vor der
Veranstaltung zum neuen
BvL-Vorsitzenden gewählt
worden. Er löst damit Clau-
dia Kaminski (43) ab, die
aus familiären Gründen zu-
rückgetreten war.

Das katholische Lexikon
für Theologie und Kirche
(LThK) ist erstmals als Ta-
schenbuchausgabe erhält-
lich. In den elf Bänden des

Lexikon als
Taschenbuch
wissenschaftlichen Stan-
dardwerks finden sich
rund 25.000 Stichworte,
die von 4.500 Autoren
verfaßt wurden.

Das im Freiburger Ver-
lag Herder erschienene Le-
xikon gibt einen Überblick
über die Inhalte katholi-
schen Glaubens und der
Theologie. Herausgeber ist
Kurienkardinal Walter
Kasper; die Taschenbuch-
ausgabe ist inhaltlich mit
der zwischen 1993 und
2001 erarbeiteten dritten
Ausgabe des Kirchenlexi-
kons identisch.

Die jetzt lieferbare Aus-
gabe kostet 198 Euro.

Die Nachfrage nach latei-
nischen Messen in der au-
ßerordentlichen Form des
römischen Ritus bei der
Priesterbruderschaft Sankt
Petrus in Deutschland
wächst.  Allein an Sonnta-
gen werden regelmäßig 37
Messen in dieser Form von
Priestern der Bruderschaft
St. Petrus gefeiert, wie der
Leiter deren deutschspra-
chigen Distrikts, Pater Axel
Maußen, sagte. Dies sei

Mehr „Alte Messen“
seit dem Papsterlaß

ein Drittel mehr als vor dem
päpstlichen Erlaß im ver-
gangenen Sommer. Vor al-
lem in Süddeutschland ver-
zeichnet die Bruderschaft
mit derzeit 30 Priestern und
60 Seminaristen eine ver-
stärkte Nachfrage. Auch
Diözesen hätten bereits an-
gefragt. Zugleich begrüßte
der Leiter die Annäherung
zwischen dem Vatikan und
der Priesterbruderschaft
Pius X.

Das Erzbistum Berlin hat
seine 2006 begonnene Struk-
turreform großenteils abge-
schlossen. Die Vorgaben und
Ziele des Planes 2009 seien
„weitgehend erreicht und
umgesetzt“, erklärte Kardinal
Georg Sterzinsky in einem
Schreiben an haupt- und eh-

„Reformziele“ weitgehend erreicht
renamtliche Mitarbeiter des
Erzbistums. Im Rahmen der
„Reformen“ sank die Anzahl
der Kirchengemeinden durch
Fusionen von 208 auf 107.
Die Bankverbindlichkeiten
wurden seit 2003 von rund
114,5 Millionen Euro bis
Ende vergangenen Jahres auf

24,4 Millionen Euro redu-
ziert. Dies erfolgte unter an-
derem durch Immobilienver-
käufe und eine 30-Millionen-
Euro-Hilfe der anderen deut-
schen Bistümer. In den Pfarr-
gemeinden wurde der Perso-
nalstand um 40 Prozent re-
duziert.

Der Berliner muslimische
Gymnasiast Yunus M. darf
weiter in einer Unterrichts-
pause öffentlich beten. Das
Berliner Verwaltungsgericht
bestätigte am 29. September
eine entsprechende Eilent-
scheidung vom März 2008.
Sind das unsere Probleme?

Anlaß war die Klage des
inzwischen 16jährigen Schü-
lers, der das Diesterweg-
Gymnasium im Stadtteil
Wedding besucht. Er wollte
während der Schulpause sein
Mittagsgebet verrichten und
hatte sich dafür mit Mitschü-
lern in einen Teil des Schul-
flurs zurückgezogen. Die Di-
rektorin der Schule hatte ihm

dies mit Verweis auf die
weltanschauliche und reli-
giöse Neutralität der öffent-
lichen Schulen untersagt.

 Der Vorsitzende Richter
Uwe Wegener betonte in
seiner Begründung, die Ent-
scheidung bedeute nicht, daß
die Schule einen Gebetsraum
zur Verfügung stellen müsse.
Sie dürfe den Schüler aber
nicht an der Ausübung seiner

Religion hindern. Yunus M.
habe ihn von der Ernsthaftig-
keit seines Ansinnens über-
zeugt. Das Gericht könne zu-
dem nicht erkennen, daß
durch das Verhalten des Klä-
gers Konflikte im Schulall-
tag zwischen Schülern ver-
schiedener Religionszugehö-
rigkeit verursacht oder ver-
tieft würden.

 Wegen der grundsätzlichen

Sind das unsere Probleme?

Muslim darf in der Schule beten

Mit einigen kurzen Be-
merkungen zur aktuellen
Politik sorgte der ehemali-
ge Berliner Finanzsenator
Thilo Sarrazin für gesamt-
deutsche politische Aufre-
gung. Er ist jetzt Vorstand
der Deutschen Bundes-
bank.

Besonders hart ging Sarra-
zin mit der deutschen Ein-
wanderungspololitik ins Ge-
richt. Er sagte in einem In-
terview beispielsweise:
„Türkische Wärmestuben
bringen die deutsche Wirt-
schaft nicht voran; jeder, der
bei uns etwas kann und an-

strebt, ist willkommen;der
Rest soll woanders hinge-
hen!“ Sarrazin schürt Frem-
denhaß, kritisierten seine po-
litischen Gegner. Er habe et-
was Gefährliches gesagt,
was nicht hinnehmbar sei,
sagten andere Kritiker Sar-
razins. Dieser hatte jeden-
falls seiner Aussage noch et-
was hinzugesetzt: Viele ara-
bische und türkische Einwan-
derer seien weder integra-
tinswillig noch -fähig, mein-
te er. Sie hätten keine pro-
duktive Funktion, außer für
Obst- und Gemüsehandel.
Und sagte, auf sich selbst

Mit Interesse registrierte
die Redaktion des „13.“, wie
intensiv sich die Türkische
Gemeinde in Deutschland in
die Wahlwerbung für die
vergangene deutsche Bundes-
tagswahl einmischte.
700.000 türkischstämmige
Wähler sind ja auch ein nicht
zu unterschätzendes politi-
sches Potential.

Faktum ist: die Türkische
Gemeinde in Deutschland
(TGD) rief bei der Wahl am
27. September dazu auf, ge-
zielt Politiker türkischer Ab-
stammung zu wählen. Der

TGD-Bundesvorsitzende
Kenan Kolat appellierte,
Direktkandidaten wie Cem
Özdemir (Grüne), Laie Ak-
gün (SPD), Sevim Dagde-
len (Linke) und Serkan Tö-
ren (FDP) ihre Stimme zu ge-
ben. Es fällt auf, daß unter
den protegierten Kandidaten
niemand aus CDU/CSU i s t .
Wird das in Zukunft zu einem
Problem eher konservativer
politischen Gruppierungen
werden?

Die Bundeszentrale für po-
litische Bildung hat übrigens
für die Wahl eine Broschüre

herausgebrcht. Sie hieß: „Du
hast die Wahl – Secim Se-
nin“. Sprache: türkisch. Die
politische Wirklichkeit ist in
Deutschland und in Öster-
reich auf gleicher Ebene an-
gelangt. Auch in Österreich
gibt es bekanntlich vor Wah-
len Wahlbehelfe vor allem in
türkischer Sprache. Vor al-
lem die Vertretungen der Ar-
beitnehmervertretungen lei-
sten mit ihrem Daten- und
Adressennaterials den linken
Parteien dabei gute Dienste.
Werden die Türken es einmal
lohnen?

Türken sind politisches Potential

bezogen:  „Ich muß nieman-
den anerkennen, der vom
Staat lebt, diesen Staat ab-
lehnt, für die Ausbildung sei-
ner Kinder nicht vernünftig
sorgt und ständig neue klei-
ne Kopftuchmädchen produ-
ziert.“ Das war natürlich un-
erträglich hartes Wasser auf
die ausgeleierten Plastik-
mühlen der linkslinken Schik-
keria. Die Deutsche Bundes-
bank distanzierte sich vom
Gesagten ihres Vorstands und
dieser ruderte, Verständnis
heischend, daß er alles nicht
so gemeint habe, zurück in
seichteres Wasser.

Bedeutung des Falles ließ
das Verwaltungsgericht die
Berufung zum Oberverwal-
tungsgericht Berlin-Branden-
burg zu. Die Senatsschulver-
waltung erklärte auf Anfra-
ge, sie erwäge, in Berufung
zu gehen. Zugleich betonte
sie, das Urteil sei eine Ein-
zelfallentscheidung (Urteil
vom 29. September - VG 3
A 984.07).

Bankchef mischt sich in Politik ein

Das deutsche Bundesamt
für Verfassungsschutz hat
Informationen über sämt-
liche 53 Abgeordnete der
Linksfraktion im Bundes-

tag gesammelt. Es ist die
einzige Fraktion, die im
Visier des Verfassungs-
schutzes steht. Das berich-
teten die Agenturen APA,
AP und DPA.

Die Informationen über
die Abgeordneten – darun-
ter biografische Daten, In-
formationen über die Mit-
gliedschaft in extremisti-
schen Zusammenschlüssen
oder Kontakte zu extremi-
stische Gruppen finden
sich im Akt über die Par-
tei Die Linke. Insgesamt
gibt es in Aussagen und po-
litischer Praxis tatsächli-
che Anhaltspunkte für
linksextremistische Be-
strebungen, meint man im
Verfassungsschutz.

Linke unter
Beobachtung
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Gebetsmeinung für November 2009
1.  Allgemeine Gebetsmeinung: Daß sich alle Menschen,
besonders die Politiker und Ökonomen, für die Bewah-
rung der Schöpfung engagieren.
2. Missionsgebetsmeinung: Daß die Gläubigen aller Re-
ligionen durch den Dialog und ihr Leben bezeugen, daß
GOTT ein GOTT des Friedens ist.

Deutschland

Im Regensburger Dom
wurde am 4. Oktober 2009
der bayerische Ordens-
mann Eustachius Kugler
(1867 bis 1946) seligge-
sprochen. Verehrt wird der
Sohn eines Bauern und ge-
lernte Schmied wegen sei-
nes sozialen Engagements.

Der Papst hatte am 17. Ja-
nuar die Anerkennung eines
Wunders ratifiziert, das auf
die Fürsprache des Ordens-
manns der Barmherzigen
Brüder zurückgeführt wird.
Damit war die letzte Hürde
in dem 1963 eingeleiteten
Seligsprechungsprozeß ge-
nommen. Kugler wurde in
Neuhaus im Bayerischen
Wald als Sohn eines Huf-
schmieds geboren. Zwischen
1925 und 1946 war er Pro-
vinzial seines Ordens. In die-
ser Zeit begründete er die
beiden Kliniken der Barm-
herzigen Brüder in Regens-

Eustachius Kugler
wurde seliggesprochen

burg. Bei 21 Bombenangrif-
fen auf Regensburg floh Kug-
ler nicht in den Luftschutz-
keller, sondern betete meist
in der Hauskapelle. Trotz et-
licher Verhöre durch die Ge-
stapo ließ er sich nicht von
seinem Einsatz für kranke und
behinderte Menschen abbrin-
gen. Der Ordensmann starb
am Pfingstmontag 1946 in
Regensburg an Krebs. Er
wurde in einer Seitenkapel-
le der von ihm erbauten Kran-
kenhauskirche Sankt Pius in
Regensburg beigesetzt. Dort-
hin kehrte nun der Reliqui-
enschrein auch zurück. Sei-
ne Gebeine wurden im An-
schluß an den Gottesdienst
vom Dom aus in einer drei
Kilometer langen Prozession
übertragen. Geleitet wurde
die Feier vom Präfekten der
Selig- und Heiligsprechungs-
Kongregation im Vatikan,
Erzbischof Angelo Amato.

Kirchenaustritte beunruhigen Bischöfe
Tieferer Grund ist Glaubenskrise:

 Die deutlich gestiegene
Anzahl der Kirchenaustritte
sorgt für Nachdenklichkeit
bei den katholischen Bischö-
fen. Der Hildesheimer Bi-
schof Norbert Trelle sagte
vor Journalisten in Fulda, die
Angaben seien tief beunruhi-
gend. Aber was geschiet?

Der Sekretär der Deut-
schen Bischofskonferenz,
Pater Hans Langendörfer,
bewertet die Kirchenaustrit-
te als theologische Heraus-
forderung. Damit werde der
Anspruch, „missionarische
Kirche“ zu sein, um so wich-

tiger und ernster. Die Kir-
chenaustritte seien nur der
Endpunkt nach einem Ent-
fremdungsprozeß. Nach am
21. September veröffentlich-
ten Zahlen erklärten im vori-
gen Jahr 121.155 Deutsche
formell ihren Austritt aus der
katholischen Kirche. Das
waren rund 27.500 mehr als
2007.

Der Münsteraner Religi-
onssoziologe Detlef Pollack
sieht einen Zusammenhang
zwischen Kirchenaustritten
und der Wirtschaftskrise. Als
tieferen Grund für den Trend

nannte Pollack eine sinken-
de Religiosität. „Menschen,
die austreten, haben zumeist
die Beziehung zu Glauben
und Kirche verloren“. Die
Wirtschaftslage sei dann nur
„der letzte Tropfen, der das
Faß zum überlaufen bringt“.
Da Männer zumeist besser
verdienten als Frauen, brin-
ge ihnen ein Austritt den hö-
heren finanziellen Gewinn.
Ihre Bindung zur Kirche blei-
be dann oft über die Ehefrau
bestehen. „Dies erlaubt es,
die Kinder dann dennoch tau-
fen zu lassen“.

Sebastian Anneser
(70), Domkapitular und
Finanzmann, ist vom Erz-
bistum München und Frei-
sing am 1. Oktober aus
seinem Amt als Finanzdi-
rektor in den Ruhestand
verabschiedet worden.
Zugleich wurde sein
Nachfolger, Domkapitu-
lar Klaus-Peter Franzl
(44), eingeführt. Aufhor-
chen ließ Annesers letz-
tes Interview, in dem er
Anzeichen für eine abneh-
mende Akzeptanz des
deutschen Kirchensteuer-
systems konstatierte.

Josef Blotz (52), Briga-
degeneral der Infanterie,
ist neues Mitglied im Zen-
tralkomitee der deutschen
Katholiken (ZdK). Blotz
gehört damit zugleich
dem Vorstand des Katho-
likenrats an. Der Diplom-
pädagoge ist Mitglied der
Gemeinschaft Katholi-
scher Soldaten (GKS).

PERSONALIA

München/Freising ist
die finanzkräftigste baye-
rische Diözese.

Ihr  Budget beläuft sich
derzeit auf rund 575 Mil-
lionen Euro jährlich. We-
gen rückläufiger Einnah-
men wird sich aber auch
diese Diözese mit der
Umnutzung oder dem Ver-
kauf von Kirchen beschäf-
tigen müssen.

KURZ & BÜNDIG

Bischof Müller verteidigt Kirchensteuersystem
Der Regensburger Bi-

schof Gerhard Ludwig
Müller sieht keinen Anlaß,
über alternative Modelle
der Kirchenfinanzierung in
Deutschland nachzudenken.
Der Kirchensteuereinzug
sei ein „Recht, das uns nie-
mand nehmen kann“, sagte
Müller in Regensburg. „Es
gibt keine theologischen und
gesellschaftlichen Gründe,
das freiwillig aufzugeben“.
Auf Spendenbasis oder auf

freiwillige Beiträge könne
auch kein Haushaltsplan auf-
gebaut werden. So meinte er
jedenfalls. „Der 13.“ fragt
(nur so nebenbei): Hatte
CHRISTUS ein Haushaltsplan?

Mit scharfen Worten kriti-
sierte Müller auch das Ver-
halten des emeritierten Frei-
burger Kirchenrechtlers
Hartmut Zapp, der mit ei-
nem Prozeß vor dem Verwal-
tungsgericht für die Entkop-
pelung der Kirchensteuer-

pflicht von der Kirchenmit-
gliedschaft kämpft. Zapps
Vorstellungen seien „theo-
logisch wie staatskirchen-
rechtlich völlig absurd“.
Damit werde er nicht
durchkommen. „Der 13.“
berichtete über den Vorgang
bereits mehrmals und meint:
Zapp wird allein durch die
Entwicklung Recht bekom-
men, ob es die Bischöfe und
ihre herrschenden Laien
wollen oder nicht.

Profillosigkeit ist Grund für Austritte
Eine Verflachung des Glau-

bens, Profillosigkeit und
„mangelnden missionari-
schen Einsatz bei weiten
Teilen der Hierarchie“ sieht
die Piusbruderschaft als Ur-
sache für die gestiegene An-
zahl der Kirchenaustritte.

Der Distriktobere der Ver-
einigung, Franz Schmidber-
ger, kritisierte am 24. Sep-
tember in Stuttgart, daß kein
katholischer deutscher Bi-
schof bislang „ein Programm

zur Rückgewinnung Nicht-
praktizierender oder Ausge-
tretener entwickelt“ oder
eine „flächendeckende glau-
benstreue Katechese“ orga-
nisiert habe. Leisetreterei
und Hasenfüßigkeit statt
Neuevangelisierung seien an
der Tagesordnung. Darum
werde der Erosionsprozeß
weitergehen.

Anlaß für die Äußerung
Schmidbergers dürfte eine
Information der Bischöfe ge-

wesen sein. Sie sagten, daß
im vergangenen Jahr 121.155
Bundesbürger der Kirche
den Rücken gekehrt hatten.
Damit setzte sich ein Trend
aus den vergangenen beiden
Jahren fort. Wurden 2006
noch 84.389 Austritte ge-
zählt, stieg dieser Wert auf
93.667 für 2007.

Die Redaktion des „13.“
fragt sich: wie ist es möglich,
daß die Priesterbruderschaft
Pius X. ihre Aktivitäten stän-

dig ausweiten kann. obwohl
sie kein Kirchensteuergeld
bekommt und von der „Amts-
kirche“ sogar bekämpft
wird? Läuft in der Amtskir-
che etwas falsch? Melken
die (Laien-)Amtsträger viel-
leicht ihre Kuh zu Tode?

Papst Benedikt XVI.
spricht am Sonntag, 11. Ok-
tober, im Petersdom vier
Männer und eine Frau heilig.
Zwei der neuen Heiligen sind
Spanier (Francisco Coll y
Guitart und Rafael Arnaiz
Baron), einer ist Pole (Zyg-
munt Szczesny Felinski)
und einer ist Belgier (Joseph
Damian de Veuster). Die
neue Heilige Jeanne Jugan
ist eine Französin.

Francisco Coll y Guitart
wurde am 18. Mai 1812 in
Katalonien geboren. Er war
das jüngste von zehn Kindern
eines Arbeiters. Mit 16 Jah-
ren trat er in den Dominika-
nerorden ein, 1838 wurde er
zum Priester geweiht. 1856

Fünf Heiligsprechungen im Petersdom
gründete er die Frauenkon-
gregation „Dominicas de la
Anunciata“ als Zweig der
Dominikaner-Tertiarinnen
zur Erziehung der einfachen
Kinder auf dem Land. 1869
wurde er nach einem Schlag-
anfall blind. Coll y Guitart
starb am 2. April 1875 in
Ripoll.

Rafael Arnaiz Baron wur-
de am 9. April 1911 in Bur-
gos geboren. Er stammte aus
einer wohlhabenden Adels-
familie. Von 1920 bis 1929
besuchte er die Jesuitenkol-
legien in Burgos und Ovie-
do, wo er 1929 maturierte.
Das Trappistenkloster San
Isidro de Duenas in Palen-
cia, in das er Anfang 1934

nach dem Militärdienst ein-
trat, wurde sein das Leben
bestimmender Ort. Ehrenhal-
ber verlieh ihm sein Abt am
17. April 1938 die Kukulle,
das Gewand der Profeßmön-
che. Am 26. April starb er
nach kurzem, schweren To-
deskampf.

Zygmunt Szczesny Felin-
ski wurde am 1. November
1822 in Wojutyn bei Luck
geboren. 1862 wurde Felin-
ski von Pius IX. zum Erzbi-
schof von Warschau ernannt.
Er ist einer der „politischen“
Märtyrer des 19. Jahrhun-
derts. Er starb am 17. Sep-
tember 1895 in Krakau.

Damian de Veuster
(1840-1889) lebte auf eige-

nen Wunsch auf der Lepra-
Insel Molokai im damals
noch selbständigen König-
reich Hawaii, um bis zu sei-
nem Tod rund 600 von der
Gesellschaft ausgestoßene
Leprakranke zu betreuen. Am
1. Dezember 2005 wurde der
Lepra-Apostel zum größten
Belgier aller Zeiten gewählt.

Jeanne Jugan wurde am
25. Oktober 1792 in Canca-
le (Bretagne) als sechstes
von acht Kindern einer armen
Familie geboren. 1839 be-
gannen Jugan und weitere
Frauen mit karitativer Arbeit
für Arme und Alte. Daraus
entstand 1842 die Kongrega-
tion „Servantes des Pau-
vres“. Sie starb 1879.
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Der Gedenktag des seli-
gen Karl aus dem Haus
Habsburg wird jeweils am
21. Oktober gefeiert.
Nicht wie bei den meisten
Heiligen und Seligen der
Todestag als Geburtstag
in die Ewigkeit, sondern
das Datum seiner Hoch-
zeit mit Prinzessin Zita
von Parma, wurde als Ge-
denktag festgelegt.

Bekanntlich soll der junge
Erzherzog Karl seiner schö-
nen Braut versprochen ha-
ben, einander auch gegensei-
tig in den Himmel zu helfen.
Da die Ehe des Erzherzogs
und späteren Kaisers von
Österreich und Königs von
Ungarn ganz vom Glauben
geprägt und im Sinne der Kir-
che geführt wurde, war wohl
der Ausschlag, warum Papst
Johannes Paul II. den Hoch-
zeitstag des Paares zum Ge-

Gedenkfeier an den seligen Karl:

Im Monat der Weltmission
VON BERNHARD STEPHAN SCHNEIDER

denktag erwählt hatte.
 Dieser Gedenktag liegt

nun im „Monat der Weltmis-
sion“ und immer nahe beim
„Weltmissionssonntag“.
Durch den zunehmenden
Glaubensschwund in Europa,
von dem vor allem Mitteleu-
ropa betroffen ist, und dem
wachsenden Verlust an Glau-
bensfreude, bekommt der
Missionsgedanke eine ganz
andere Dimension. Den Auf-
trag JESU CHRISTI zu erfüllen,
in alle Welt zu gehen und das
Evangelium zu verkünden,
beginnt sozusagen vor der
eigenen Haustüre Europas.
Freilich besteht weiterhin die

Verpflichtung einer weltwei-
ten Solidarität innerhalb der
Kirche gegenüber armen und
materiell benachteiligten
Völkern und Nationen.

Doch gilt es auch, die neue
geistige und geistliche Armut
in Europa zu bekämpfen.
Diese Notwendigkeit heißt
Neuevangelisierung, wie sie
Papst Johannes Paul II. so
sehr gewünscht hat, diesen
Wunsch aber als unerfüllte
Vision mit ins Grab nehmen
mußte.

Kaiser Karl arbeitete für
ein durch Frieden gesicher-
tes Europa. Er wünschte sich
aber auch ein durchaus
christliches Europa für die
Kirche und mit der Kirche.
Auch er mußte einen Her-
zenswunsch als unerfüllte
Vision mit ins Grab nehmen.
Fernab der Heimat, ins Exil
verbannt, litt und starb er ei-
nen qualvollen Tod. Er op-
ferte alles auf für sein Land,
für Europa, für den Glauben
und die Kirche: „Ich bin
GOTT dankbar für alles, was
ER schickt!“ Der selige Karl,
dessen Heiligsprechungspro-
zeß auf gutem Weg ist, kann
als Fürsprecher für die

Für die Mitglieder der
„Gebetsliga Kaiser Karl
für den Völkerfrieden“ und
alle interessierten Gläubi-
gen, findet die Gedenkfei-
er an den seligen Karl am
Sonntag, 18. Oktober
2009, in der Pfarrkirche
St. Peter & Paul in CH-
5612 Villmergen statt. Der
Apostolische Nuntius für
die Schweiz und Liechten-
stein, Erzbischof DDr.
Francesco Canalini, wird
der großen Festfeier vor-
stehen.

Neuevangelisierung Europas
in Anspruch genommen wer-
den; denn was seine Absicht
als katholischer Monarch
war, soll auch sein Anliegen
in der Ewigkeit sein: Eine
Welt des Friedens und des
Glaubens! In diesem „Jahr
der Priester“ darf an einen
jungen Schweizer Geistli-
chen erinnert werden, der im
Ruf der Heiligkeit starb und
der zuvor auf dem Sterbebett
seine Angehörigen mit den
Worten getröstet hatte: „Vom
Himmel her kann ich viel
mehr für euch tun!“ Das trifft
auf jeden Heiligen und jeden
Seligen zu. Auch der selige
Kaiser und König Karl aus
dem Haus Habsburg kann
vom Himmel her mehr tun für
sein Land, unser Europa und
unsere Welt.

Das Bild zeigt ein Foto von der Gedenkfeier an den seli-
gen Karl im Oktober 2008 mit Erzabt Theodor OSB aus
der Benediktinerabtei Beuron mit Ortspfarrer B. Schnei-
der (links mit Reliquiar des seligen Karl) und Dr. Lorenz
Gadient (rechts), der Festprediger war.

Schweiz

Der Bischof von Sitten
(Sion), Norbert Brunner,
wird neuer Vorsitzender
der Schweizer Bischofs-
konferenz. Der 67jährige
wurde für die Amtsperi-
ode 2010 bis 2012 ge-
wählt. Brunner tritt sein
durchaus schieriges Amt
zu Jahresbeginn als
Nachfolger des Basler Bi-
schofs Kurt Koch an.

Brunner wurde 1942 im
Oberwallis geboren. Er
studierte Theologie in Sit-
ten, Innsbruck und Frei-
burg (Schweiz) und wur-
de 1968 von seinem Amts-
vorgänger auf dem Bi-
schofsstuhl und heutigem
Kardinal Henri zum Prie-
ster  der Diözese Sitten
geweiht. Er war in den
1970er und 1980er Jah-
ren im Schuldienst und der
Diözesanverwaltung in
Sitten tätig. Seit 1988 ist
Brunner Domherr in Sit-
ten; von 1991 an war er
Generalvikar der Diöze-
se.

Seit 1995 ist Brunner,
der leidenschaftlich Ski
und Motorrad fährt, Bi-
schof des Bistums Sitten,
das mit Ausnahme von St.
Moritz das ganze Walliser
Rhonetal umfaßt. Seit
2001 gehört Brunner zu-
dem dem Präsidium der
Schweizer Bischofskonfe-
renz an und ist dort ver-
antwortlich für die Berei-
che Fremdsprachenseel-
sorge, Militärseelsorge,
Pastoralplanung, Touris-
mus und Freizeit. In
Brunners Bistum liegt
Econe, das schweizeri-
sche Zentrum der Prie-
sterbruderschaft Sankt
Pius X.

PERSONALIA

Farbiges Hemd, offener
Kragen, bequemer Anzug –
und je nachdem auch einmal
eine Krawatte, so haben drei
Pfarrer des Bistums St. Gal-
len (damals der ganze Wei-
hejahrgang) vor vierzig Jah-
ren ihre Stelle angetreten,
und dem gleichen Dressco-
de sind Josef Raschle, Ste-
phan Guggenbühl, Georg
Schmucki in all ihren Prie-
sterjahren treu geblieben.

Vom Konzil geprägt, woll-
ten sie sich nie mit einer be-
sondern Priesterkleidung von
der „Welt“ abheben. Viel-
mehr wollten sie mit ihrer
zivilen Kleidung zeigen, daß
Kirche und Welt zusammen-
gerückt sind: „Freude und
Hoffnung, Trauer und Angst
der Menschen von heute…
sind auch Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst der
Jünger CHRISTI“ (Konzilsdo-
kument „Kirche in der Welt
von heute“).

Vor 40 Jahren hat sich man-
cher die Augen gerieben. Die
Karte, mit der Georg
Schmucki, Stephan Gug-
genbühl und Josef Raschle
zu ihrer Priesterweihe einlu-
den, zeigte fünf fröhliche jun-
ge Leute, die lustvoll und
ausgelassen tanzen und das
erst noch als Gebet verste-

hen: „Jauchzet vor dem
Herrn…“.

Nun, 40 Jahre später, wur-
den die drei Priester (vor
Ostern) mit andern Jubilaren
im St. Galler Dom geehrt.
Was ist in diesen vier Jahr-
zehnten aus dem beschwing-
ten Tanz und unbeschwerten
Gebet geworden? „Es war
ein guter Weg“, sagen alle
drei. Für sie persönlich habe
er gestimmt. „Vielleicht, weil
wir mit unsern Stellen Glück
hatten“, sagt Stephan Gug-
genbühl, der in den 1970er-
Jahren Vikar in St. Otmar
war und heute als Pfarrer
von Appenzell wirkt. „Ein
solcher Beruf ist ein Privi-
leg“, sagt Georg Schmucki,
der eine längere Vikarzeit in
St. Fiden verbrachte und heu-
te Pfarrer der Seelsorgeein-
heit Uzwil und Umgebung ist.
„Wir hatten die Chance, eine
Kirche im Aufbruch zu erle-
ben“, sagt Josef Raschle,
der heute als Dompfarrer
auch für die Seelsorgeeinheit
St. Gallen-Zentrum zuständig
ist.

Für einen Jahrgang, der
sich 1968/69 auf das Prie-
stertum vorbereitet hat, fällt
also die Bilanz  positiv aus.
Sie gingen ihren eigenen
Weg, paßten nie in das tradi-

tionelle Bild eines Priesters.
Die drei tragen weder Prie-
sterkragen am Hals noch ein
Kreuz im Knopfloch. „Man
soll das Priestertum nicht an
unserm Rock, sondern am
Verhalten erkennen“, sagt
Josef Raschle.

Diese Selbständigkeit be-
gann früh. An der Universi-
tät Freiburg führten sie ein
weltoffenes Studentenleben.
Sie interessierten sich sehr
für psychologische Zusam-
menhänge und eine „auf den
Menschen ausgerichtete Mo-
ral“, wie sie sagen.

Alle wurden sie bei der
letzten Bischofswahl auf die
Sechser-Liste gesetzt. Das
Wahlgremium entsprach da-
mit einem Wunsch, den in
der vorausgehenden Umfra-
ge viele Katholiken geäußert
hatten. Die Rolle, welche die
drei „68er-Priester“ bis heu-
te spielen, hängt mit der be-
sonderen Stunde zusammen.
Sie traten ihr Studium an, als
das Konzil tagte; sie beende-
ten es, als in der Schweiz die
Synoden-Bewegung die Re-
form weitertrug. „Wir erleb-
ten die Kirche als Bewegung,
als Ort, an dem wir etwas
bewirken können“, sagt Gug-
genbühl. – Wir wird die Ent-
wicklung weitergehen?

Beitrag zum internationalen Priesterjahr: Priester des 68er-Aufbruchs

Pius-Bruderschaft in Zahlen
Die Priesterbruderschaft

Sankt Pius X. mit ihrem Ge-
neralhaus in Menzingen im
Schweizer Kanton Zug ist
nach eigenen Angaben in 63
Ländern weltweit vertreten.
Mit ihr seien etwa 600.000
Anhänger verbunden, davon
allein 100.000 in Frank-
reich.

Die Bruderschaft zählt
vier  Bischöfe, mehr als
500 Priester sowie rund
200 Seminaristen. Weltweit
verfügte sie zu Jahresbeginn
2009 über 6 Priestersemi-
nare, 450 Gottesdienstorte,
127 Priorate, 86 Schulen, 5
Altenheime und zwei Uni-
versitäten.

Weder Priesterkragen noch Kreuz

Jeweils am ersten Sams-
tag im Monat, von April bis
Dezember, beten christliche
Abtreibungsgegner auf zen-
tralen Plätzen von Schwei-
zer Städten. Sie werden da-
bei von Mitgliedern der
Priesterbruderschaft Pius
X. unterstützt.

Organisiert wird die
Kundgebung von der Grup-
pe „Ja zum Kind“. Die Sen-

Gebetsaktion von Abtreibungsgegnern
sibilisierungsaktion gegen
die Abtreibung dauert je-
weils von April bis Dezem-
ber. Diese neun Monate ent-
sprechen der „Schwanger-
schaft Mariens, die den Gott-
menschen JESUS CHRISTUS in
ihrem gesegneten Schoß
trug“, heißt es auf der Inter-
net-Seite der Gruppe.

Als Treffpunkt wird je-
weils eine Fußgängerzone,
eine Kirche, ein Spital oder
auch ein Regierungsgebäude
gewählt.

Beim Gebetstreffen am er-
sten Samstag des Monats
September im Zentrum der
Stadt Freiburg beteiligten
sich rund drei Dutzend Per-

sonen. Laien und Priester
der Priesterbruderschaft
Pius X., die auch dem Ge-
bet vorstanden, verteilten
Handzettel an die Passanten
und orientierten über ihr
Anliegen. Die Gebetsaktion
wird nun bis in den Dezem-
ber weitergeführt. Die näch-
sten Aktionen werden dann
in Basel, Luzern und im
Wallis durchgeführt.

In der reformierten und
der katholischen Kirche der
Schweiz sind künftig auch
Ausländer stimmberechtigt.
Die neuen Kirchenordnun-
gen wurden angenommen.
Sie treten Anfang 2010 in
Kraft. Wesentliche Wider-
stände gegen die Reform
werden nicht beobachtet.

Ausländer dürfen
in Kirche wählen
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Einladung zum Seminar der Bürgerinitiativen
nach Sarleinsbach

von 24. bis 26. Oktober 2009
Thema: Toleranz, Glaube und Würde des Menschen

Samstag, 24. Oktober 2009:
17 Uhr Beginn der Tagung
19:30 Vortrag „Die Würde der Frau“ von

Frau Inge Thürkauf, Weil am Rhein.
21Uhr Rosenkranzgebet mit Pfarrer Hochwarter

Sonntag, 25. Oktober 2009:
9 Uhr Referat „Religiöse Familie – gesunde Familie“

von Dr. Bernhard Gappmaier, Vorsitzender der
„Europäischen Ärzteaktion“

10:30 „Liberalismus, Sozialismus, Katholizismus“
von PD. Dr. Marc Stegherr, Univ.-München

15 Uhr Referat „Medizin und Religion“ von
Dr. Johann Wilde, Vorsitzender der „Plattform
Ärzte für das Leben“, Universität Wien

16 Uhr Heilige Messe
19:30 Vorstellung der „Europäischen  Bürgerinitiative

zum Schutze des Lebens und der Menschenwürde
in Deutschland“ (Günter Annen) und
in Österreich“ (Marianne Annen)

20 Uhr Vorstellung der Homepage durch Martin Humer,
Obmann der „Christlich-Sozialen-Arbeitsgemein-
schaft-Österreichs“

21 Uhr Rosenkranzgebet

Montag, 26. Oktober 2009, Nationalfeiertag:
9 Uhr Referat: „Toleranz, Glaube und Würde des

Menschen“. Dr. Gerhard Maria Wagner
Pfarrer von Windischgarsten

10:30 Referat „Alles Recht geht von Gott aus und
nicht vom Volke“. Mag. Gernot Steier,
Rechtsanwalt, Generalsekretär der Partei
„Die Christen“

11 Uhr Friedrich und Albert Engelmann,
Journalisten der Zeitung „Der 13.“
„Journalismus und Tagungsthema“

Anmerkung der Veranstalter

Um den Kongreß so gut wie möglich organisieren
zu können, bitten wir um Ihre baldige Anmeldung
an die

Sarleinsbach ist ein Ort im Mühlviertel, in Oberöster-
reich, im Bezirk Rohrbach. Bahnstation ist Rohrbach,
vom Hauptbahnhof Linz leicht erreichbar. Wir wer-
den einen Pendelverkehr Rohrbach / Sarleinsbach ein-
richten.
Vor, zwischen und nach den Referaten besteht die
Möglichkeit zum Essen. Und natürlich zum Gespräch,
zum Kennenlernen…

„Kräuter-Mandl“ ist ein Wellnesss-Center. Wer län-
ger bleiben möchte, wird sich beim „Kräuter-Man-
dl“ gut und preisgünstig erholen. Wellnes-Center
„Kräuter-Mandl“ bietet uns folgenden Preis:
Nächtigung mit Frühstück: 29,50 •
Halbpension: 35,00 •

Wir verlangen keine Kongreßgebühren. Wer uns hel-
fen will, die Unkosten zu bestreiten, den bitten wir
freundlich darum. Es würde uns sehr freuen, wenn
Sie für alle drei Tage Zeit fänden. Sie können natür-
lich auch den Kongreß nur tageweise besuchen.

Europäische Bürgerinitiative
Feldweg 1
A- 4730 Waizenkirchen
Tel: 07277 6342
Fax: 07277 6342 4

Es besteht natürlich die Möglichkeit einer Übernach-
tung am Kongreßort Sarleinsbach bei

„Kräuter-Mandl“
Schulgarten 8
A- 4152 Sarleinbach
Tel: 0664 15 116 31

Wegskizze nach Sarleinsbach

Dieses Foto zeigt den Lebensschützer Dr.
Josef Preßlmayer am Abend des 3. Sep-
tember 2009. Damals begann er den Hun-
gerstreik vor der Nuntiatur in Wien.

Dieses Foto zeigt Preßlmayer am Nach-
mittag des 5. Oktober 2009. Er hat (nach
seinen Aussagen) keinen Bauch mehr,
Rippen treten hervor.

Der aufrüttelnde „Josef-Mahatma“ aus  Steinbach

Hungerstreik rüttelt
die Gewissen wach

Lieber Leserin,
lieber Leser!
Ein Hinweis:
Die Jubuläumsausgabe

des „13.“, die Sie jetzt in
Händen halten, umfaßt
insgesamt 48 Seiten.

32 Seiten hat (wie im-
mer) die Oktober-Ausga-
be 2009. Genau in der
Mitte dieser Ausgabe lie-
gen die 16 Seiten, die die
erste Ausgabe des „13.“
im Oktober 1985 hatte.

Wenn Sie diese 16 Sei-
ten (die ebenfalls von Sei-
te 1 bis 16 durchpaginiert
sind) herausnehmen, kön-
nen Sie auf Seite 17 der
Oktober-Ausgabe 2009
die aktuellen Österreich-
Informationen weiterle-
sen. Diese Seite 17 in der
„normalen“ Oktober-
Ausgabe bringt die Einla-
dung zum Seminar der
Bürgerinitiativen nach
Sarleinsbach von 24. bis
26. Oktober.

Wir können unseren Le-
serinnen und Lesern mit-
teilen, daß wahrschein-
lich am Sonntag, 25. Ok-
tober, auch Dr. Johann
Preßlmayer nach Sar-
leinsbach kommen wird.
Wir bringen ihn zu einem
kurzen Besuch nach Sar-
leinsbach, damit ihn die
Seminarteilnehmer auch
persönlich kennen lernen
können. Preßlmayer hat
uns diesen Kurzbesuch
grundsätzlich (wenn es
eine Transportmöglich-
keit gibt) zugesagt.

Wie sich die ganze Sa-
che jedoch tatsächlich
entwickeln wird, können
wir realistischerweise
derzeit, bei Redaktions-
schluß am Abend des 7.
Oktober, noch nicht sa-
gen.

Die Wiener scheinen sich
irgendwie an Gandhi zu er-
innern, an diesen Mohandas
Karamchand Gandhi, der
mit der Methode des ge-
waltlosen Widerstandes
seine Heimat Indien vom
britischen Kolonialjoch be-
freite. Sie nannten den ma-
gerer Friedensmann Ma-
hatma: „Seine Seele ist
groß“.

Ja, seine Seele ist groß. Er
rüttelt die eingeschlafenen
Gewissen wach. In dieser
Ausgabe des „13.“ sagt
Preßlmayer (auf Seite 21)
selber, was er will: Die ka-
tholische Kirche kann sich
aus der Umklammerung der
Fristenlöser (Abtreibungsbe-
fürworter) nicht mehr lösen.
Daher müssen wir ihr helfen,

das Joch der Unterdrücker
abzuschütteln. Traurig, wirk-
lich unendlich traurig ist die
Doppelzüngigkeit der Führer
(Ausnahme: Bischof Andre-
as Laun!) dieser katholi-
schen Kirche. Gut kann man
diese Mehrdeutigkeit, Dop-
pelzüngigkeit, dieses Unver-
ständliche dieser (gewissen-
losen?) Bischöfe am Bei-
spiel Klaus Küngs, des stu-
dierten Mediziners, zeigen.

Beispiel K.Küng

In einem kath.net-Interview
sagte er am 21. September,
es sei ein möglichst guter
Schutz des Lebens von der
Zeugung bis zum natürlichen
Tod zu fordern. Er sprach
(wohlgemerkt!) nicht vom

absoluten, sondern von einem
„möglichst guten Schutz“.
Das bedeute nicht unbedingt,
sagte er weiter, die Rück-
kehr zur früheren Gesetzge-
bung, so wie sie vor Einfüh-
rung der Fristenlösung in
Österreich war. Und im näch-
sten, genau anschließenden
Satz sagte Küng das Ent-
scheidende: „Es wird neu zu
überlegen sein, wo Vindika-
tionen ansetzen sollen“. Lei-
der stellte der fragende In-
terviewer Küngs die wich-
tige Frage nicht, was „Vin-
dikationen“ wohl seien?

Auch in der Redaktion von
kath.net stellte offensichtlich
niemand die Frage, was Vin-
dikationen sind? Ich muß sa-
gen, ich wußte es, als ich den

Fortsetzung Seite 18
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Das entlarvende Schreiben des Apostolischen Nuntius Dr. Peter Zurbriggen. Wir lesen
dieses so: Schreiben an den Papst gehen, jawohl, nach „Rom“. Aber einzig und alleine
„das Päpstliche Staatssekretariat“ entscheidet, ob, wann und wie (auch sehr dringliche)
Briefe beantwortet werden. Damit wir es jetzt wissen: Chef ist das Staatsekretariat! Ja,
das zu erfahren war uns wirklich nützlich… „Der Papst sind wir“, sagt man in Wien.
Fortsetzung von Seite 16
Satz Küngs um 12 Uhr 30
des 21. September las, auch
nicht. Was sind Vindikatio-

nen? Nie gehört! Ich schaue
im 24bändigen Meyer-Lexi-
kon nach: nichts zu finden.

Was sind Vindikationen?

Wie ungebildet bin ich doch!
Albert schaut im Internet
nach. Dort findet er: Vindi-
kationen bezeichnen im

(deutschen) Patentrecht „das
Übernehmen einer Patentan-
meldung durch einen berech-
tigten Anmelder von einem
nicht berechtigten Anmel-
der“. Das kann es wohl nicht
sein! Was hat Abtreibung mit
dem Patentrecht zu tun? Was
will dieser Küng nur sagen?
In einem alten lateinisch-
deutschen Wörterbuch wer-
den wir fündig. Da steht:
„vindicatio,-onis, f., Rechts-
anspruch“. Also, ganz klar:
eine Vindication ist ein
Rechtsanspruch. Der Satz
von Küng heißt also: „Es
wird neu zu überlegen sein,
wo Rechtsansprüche anset-
zen sollen“.

Küng reagierte sofort

Aber wir wollen ganz si-
cher gehen. Wir faxen Küng
die Frage, was eine Vindi-
kation ist? Und postwendend,
schon am 23. September,
kommt die von ihm selbst
geschriebene und unter-
schriebene Antwort : „Ge-
meint sind gesetzlich festzu-
legende Strafbestimmungen“.
Mit freundlichen Grüßen,
Klaus Küng. Jetzt hat sich
also der Satz in sein Gegen-
teil verkehrt. Es wird also,
sagte Küng zuerst, (bei der
Abtreibung) neu zu überlegen
sein, wo Rechtsansprüche
(von wem für was?) anset-
zen sollen. Nein sagte Küng
dann auf Anfrage: Das ist
nicht so, gemeint habe ich,
daß neu zu überlegen ist, wo
gesetzlich festzulegende
Strafbestimmungen (von
wem für was?) festzulegen
seien.

Warum das alles?

Warum ich das so ausführ-
lich geschildert habe? Ich

wollte einmal ganz konkret
zeigen, wie unsere Bischöfe
denken.

Wem dient Fischer?

Dem Josef Mahatma
schlug vom Beginn seines
Hungerstreiks an Abneigung
entgegen: Zuerst von den Bi-
schöfen (Ausnahme: Andre-
as Laun!), dann vom Nunti-
us, dann von jemandem, von
dem es weder Preßlmayer
noch wir vom „13.“ erwar-
tet hätten: von Professor
Dietmar Fischer von HLI,
der sicherlich größten Le-
bensschutzbewegung Öster-
reichs. Dietmar Fischers
Unterstützer der ersten Stun-
de war Martin Humer ge-
wesen, der sich für ihn die
Hilfe seines US-Freundes,
des amerikanischen Lebens-
schützers Pater Paul Marx
OSB sicherte. Auf Ersuchen
Martin Humers organisier-
te dann „Der 13.“ für Diet-
mar Fischer eine Zahl-
schein-Aktion. Preßlmayer
ging in den von Fischer mit
Spendengeldern gekauften
Immobilien ein und aus – und
jetzt verbot Fischer seinem
Lebensschutzfreund Preßl-
mayer die Übernachtung bei
ihm. Hatte sich Fischer (aus
welchen Gründen?) auf die
Seite der liberalen Kirchen-
führer und der „Aktion Le-
ben“ geschlagen?

Fischers Originalton

Originalton Fischer: „Wir
haben ihm von Anfang an
mitgeteilt, daß der Hunger-
streik extrem kontraproduk-
tiv und spaltend ist und ge-
nau das Gegenteil von der
Art ist, wie JESUS selbst für
andere eintreten würde.“

Dafür gewann Preßlmay-Fortsetzung Seite 19

Fortsetzung von Seite 18 er Josef Mahatma viele neue
Freunde: Dr. Johann Wilde,
den Obmann der Plattform
„Ärzte für das Leben“ bei-
spielsweise. Dieser stellte
sich mit einer Ausgabe sei-
ner Zeitschrift vor wenigen
Tagen voll hinter das Anlie-
gen Preßlmayers.

Freund Preßlmayers wur-
de auch Dipl.-Ing. Andreas
Kirchmair, der erst im Mai

eine „Arbeitsgemeinschaft
Lebensschutz“ neu ins Leben
gerufen hatte (Seite 7!).

Vor allem aber gewann
Preßlmayer durch seinen
Hungerstreik die Unterstüt-
zung von Dr. Rudolf Geh-
ring, des Bundesobmannes
der „Christlichen Partei
Österreichs“. „Abtreibung
muß aufören!“ forderte Geh-
ring am 4. Oktober. Preßl-

mayer stehe beispielhaft auf
der Straße, sagte Gehring,
und faste als überzeugter Ka-
tholik für das Leben der Un-
geborenen.

Auf Punkt gebracht

Gehring brachte es auf den
Punkt: „Der Schutz der Kin-
der und Frauen vor der Ge-
walt durch eine Abtreibung

ist am besten durch das Straf-
recht gewährleistet. Strafe
heißt nicht, daß jemand in
seiner Freiheit eingeschränkt
wird, sondern daß die Frei-
heit der anderen – in diesem
Fall der schwangeren Frau-
en und der Ungeborenen – ge-
schützt und gewahrt bleibt.“
Die Christlich Soziale ARGE
(CSA) Martin Humers und
die Bürgerinitiativen zum

Josef Mahatma nennen viele Freunde den Lebensschüt-
zer Preßlmayer (Foto vom 5. Oktober 2009 gegenüber der
Nuntiatur in Wien) schon jetzt. Mahatma, aus dem Sans-
krit übersetzt, heißt „Seine Seele ist groß“.

Schutz des Lebens und der
Menschenwürde (Günter
und Marianne Annen) ste-
hen hinter Preßlmayer.

Neue Recherchen

Der fastende Josef Mahat-
ma Preßlmayer recherchiert
unentwegt. In den vergange-
nen Tagen fand er noch eini-
ge Beweise für die Verknüp-
fung der „Aktion Leben“ mit
der Kirche.·Die Erzdiözese Salzburg
gibt 40.000 Euro Subventi-
on an die „Aktion Leben“
(im weiteren „AL“) zusätz-
lich zur „Fall-Unterstützung“.·Die Diözese Tirol gibt
„Großzügige Spenden“ für
Büro-Miete, Heilige Messen
werden dort mitgestaltet
durch „AL“-Befürworter der
„Fristenlösung“, Priester ge-
ben sich für „AL“-Werbung
her…

·In Linz ist „AL“ eine
Einrichtung der Diözese. Die
Emailadresse lautet:
aktion.leben@dioezese-
linz.at. Die Website ist ver-
linkt mit www.loveline.de,
wo die „Pille danach“ emp-
fohlen wird  und mit
www.firstlove.at, eine Ein-
richtung der IPPF-Tochter
ÖGF, wo Mädchen ab 12
Jahren beraten werden! Le-
sen Sie Seite 21!

Dr. Rudolf Gehring (CPÖ)
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 Vor kurzem schickte ein
Mädchen aus Osttirol zwei
Fotos und informierte über
ein verkehrt montiertes
Kreuz auf der kleinen Kirche
in Bruggen, Pfarre St.Veit im
Defreggental, Osttirol. Zu-

sammen mit einer Bekannten
versuchte sie, der Ursache
auf den Grund zu gehen, bis
heute ohne Erfolg.

Kurz darauf berichtete eine
Frau, ihr sei in Deutschland
ein verkehrt montiertes

Kreuz auf einer Kirche auf-
gefallen, und zwar auf der
katholischen Kirche in Gie-
belstadt!

Eine Studentin aus Stams
(Tirol), wo Katecheten aus-
gebildet werden, überlegt

derzeit, ob sie nicht aufgeben
soll, weil dort unerträgliche
Dinge  vorgetragen werden!
Gewisse Zustände in der Di-
özese Innsbruck seien uner-
träglich geworden.  Was sagt
der Bischof dazu?

Merkwürdige Dinge und interessante Vorfälle

St. Veit / Defreggental / Osttirol: Umgedrehtes Kreuz

Blaulicht und einer Poli-
zei Eskorte,  der  Kirchen-
vorplatz  wurde  weiträu-
mig abgesperrt,  Dr. Küng
wurde mit dem Auto vor
den Kircheneingang ge-
bracht und  verschwunden
war er. Küng hat sich of-
fensichtlich gefürchtet.
Der Bürgermeister hat
sich aufgeregt, da angeb-
lich nur drei Gemeinderä-
te  gekommen waren.

Angst geht um

Wie Leser des „13." be-
richteten,  war Dr. Küng
am 4. Oktober zu einem
Besuch in Eisgarn. Mit

Durchaus interessant
ist, daß der Priester Gott-
fried Melzer (wohnhaft
im oberösterreichischen
Bad Hall) von seinem
Innsbrucker Generalvi-
kar (Melzer ist schon pen-
sioniert) vorsorgliche
„Drohbriefe“ bekommt:
Wenn Melzer Wallfahrten
nach Judenstein nicht un-
terlasse, werde man „not-
wendige Konsequenzen“
ins Auge fassen…

Die Kirche kann sich nicht
mehr selbst aus der Umklam-
merung durch die innerkirch-
lichen Befürworterinnen der
„Fristenlösung“, der „End-
Lösung“ ungewollter Kinder,
wie der „Aktion Leben“, be-
freien, daher müssen wir ihr
dabei helfen!·Zunächst muß die Be-
hauptung von Bischof Küng,
daß die Kirche  „ausschließ-
lich für die Unterstützung von
Müttern in Not“ Aufwendun-
gen genehmigt, verwirklicht
werden. Daher muß die „Ak-
tion Leben“ alle Gebäude
räumen, die der Kirche ge-
hören oder von ihr erhalten
werden.·Alle Organisatorischen
Verflechtungen von Kirche,
„Katholischer Aktion“ und
„Aktion Leben“ sind zu tren-
nen, Personaleinheiten zwi-
schen „Katholischer Aktion“
und „Aktion Leben“ zu be-
enden.·Die von „Aktion Leben“
hergestellten Folder, Bro-

schüren und Schriften, wel-
che die Ideologie der „Fri-
sten-Endlösung“ verbreiten,
sowie deren Spenden-Erlag-
scheine dürfen  in den Got-
teshäusern der katholischen
Kirche nicht mehr ausgelegt
werden.

·Schriften der „Aktion
Leben“, die für die „Fristen-
lösung“, die straflose Tötung
der ungeborenen Kinder bis
zur 14. Lebenswoche und in
den Fällen der „Eugeni-
schen“-, „Medizinischen“-
und „Unmündigkeits-Indika-
tion“ bis zur Geburt eintre-
ten, sind zu verbieten.· Die „ergebnisoffenen“,
somit tötungsoffenen Bera-
tungen, die „Beratungsschei-
ne“ für Abtreibungen, sind
von den Bischöfen zu unter-
sagen.·Wer Tötungspillen emp-
fiehlt und Tötungs-Lizenzen
ausstellt, ist und bleibt ein
Mord-Gehilfe.· Solange die Kirche
durch die materielle und ide-
elle Unterstützung der „Ak-
tion Leben“, die für die „Fri-
stenlösung“ eintritt, die ge-
weihten Hände ihrer Priester
mit Blut besudelt, wird kein
Gläubiger dieser Kirche
auch nur einen Cent zur Ver-
fügung stellen.

Aufruf von Dr. Josef Preßlmayer

Geweihte Hände ohne Blut!

·Propaganda-Artikel für
die von der „Aktion Leben“
vertretene „Fristenlösung“
(wie in der Wiener Kirchen-
zeitung „Der Sonntag“ vom
6. September) verunsichern
die Gläubigen und dürfen
nicht mehr erscheinen.

Dr. Josef Preßlmayer

„Angst geht um“ ist ein kur-
zer Meinungskommentar auf
Seite 21 rechts oben. Die Re-
daktion des „13.“ hat das,
was man aus Eisgarn und
Eggern und aus dem ehema-
ligen Stift Eisgarn so hört,
nicht bis ins Detail selbst
und direkt überprüft. Es ge-
nügt das, was man in den
nichtbischofshörigen Medien
liest, um zu wissen: die Di-
özese St. Pölten wird zerstö-
rerisch geführt.

Die Chefredakteurin der
Bezirksblätter (Gmünd/
Waldviertel) berichtete bei-
spielsweise am 30. Septem-
ber ausführlich über die In-
stallation des neuen Propst-
pfarrers Andreas Lango.

Bischof Klaus Küng kam
nicht nach Eisgarn. Er ließ
sich von Dechant Hermann
Katzenschlager vertreten.

Die Pfarre selbst scheint
nach wie vor tief gespalten.
Denn noch immer gibt es gar
nicht so wenige, denen der
(aus kirchenpolitischen
Gründen sehr schäbig behan-
delte) Propst Ulrich Küchl
irgendwie am Herzen liegt.

So, wie man mit Küchl

umging, geht man eben mit
einem Menschen nicht um. In
Eisgarn weiß jeder, daß
Küchl immerhin Ehrenbür-
ger der Gemeinde ist. Daß
beispielsweise Bürgermei-
ster Karl Brunner seinen gu-
ten Freund und Wohltäter
Küchl jetzt, weil die Zeiten
sich änderten, wie eine hei-
ße Kartoffel fallen ließ – das
gehört sich einfach nicht,
denkt man in Eisgarn.

Außerhalb pharisäerhafter
Politik und Kirchenpolitik
jedenfalls. Einer von den
wenigen, die unabhängig ge-
nug sind, den Mund aufma-
chen zu dürfen, war Edmund
Breuer aus Eggern. Er schied
aus dem Pfarrgemeinderat
aus. Er schickte eine Infor-
mation vor vier Wochen an
jeden Haushalt. Er sagte es
klar, pointiert und ohne Um-
schweife: DDr. Klaus Küng
ist vor rund fünf Jahren, am
7. Oktober 2004, aufgrund
einer gefälschten Papstun-
terschrift  Bischof von St.
Pölten geworden.

Anläßlich dieses fünfjäh-
rigen „Dienst“jubiläums
hat er das Kollegiatstift Eis-

garn aufgelöst, indem er
sämtliche Stiftsmitglieder
für abgesetzt erklärte. Wie
er sagte, habe er die Stifts-
aufhebung „aus schwerem
Grund“ vorgenommen. In
Wahrheit ging es möglicher-
weise um den Besitz des Stif-
tes, da sich die Beschuldi-
gungen als haltlos erwiesen
haben.

Damit hat sich DDr. Küng
den traurigen „Ruhm“ er-
worben, eine fast sieben-
hundertjährige Institution
sinnlos zerstört zu haben.
Zur Täuschung der Gläubi-
gen behauptete er in kirch-
lichen Medien, das Stift sei
nur „umgewandelt“ wor-
den.

Dies ist eine gezielte Un-
wahrheit: Entweder sein
Aufhebungsdekret ist gültig,
dann gibt es kein Stift mehr,
oder das Dekret gilt nicht!

Leider ist es DDr. Küng
gelungen, sogar den Bürger-
meister von Eisgarn zu täu-
schen.

Der damalige Graf von
Litschau hatte um 1330 dem
von ihm gegründeten Stift
Eisgarn ein zweckgewidme-

tes Grundvermögen ge-
schenkt, zweckgewidmet so-
lange es das Stift gibt.

Durch die gewaltsame
Stiftsaufhebung fällt daher
das zweckgewidmete Vermö-
gen an den Stifter, bezie-
hungsweise seinen Nachfol-
ger, den Grafen von Lit-
schau zurück.

Ohne den Litschauer Gra-
fen zu informieren, hat sich
jetzt DDr. Klaus Küng das
Stiftsvermögen angeeignet.
Beurteilen Sie selbst, wie
man diese Vorgangsweise
nennt.

Was DDr. Küng mit den
Gebäuden und dem Grund-
vermögen vorhat, ist noch
unbekannt.

Der ehemalige Eisgarner
Kanonikus Mag. Andreas
Lango ist seit 1. September
2009 Pfarrer der Pfarrge-
meinden Eisgarn, Eggern
und Reingers. Weil der neu
ernannte Pfarrer kein
Propst sein kann, da es ja
kein Stift mehr gibt, bezeich-
nete er sich in den Medien
als „Propstpfarrer“.

Diesen Fantasietitel gibt
es rechtlich natürlich nicht.

Ausgeschiedener  Pfarrgemeinderat spricht Klartext

Kommentar
Auch fünf Jahre nach ih-

rer Tat freuen sich die Kar-
dinalsintriganten gegen Bi-
schof Kurt Krenn nicht

Es geht weiter

mehr besonders. Von allen
Seiten werden sie mit nicht
gestellten Fragen bedrängt
– irgendwie unangenehm.

Nicht einmal in Rom,
nicht einmal im Vatikan sind
die Kardialsintriganten vor

den fragenden Augen der
Kollegen sicher. Denn s o
schlicht und einfach wird ein
Kardinal oder ein Bischof
bei einem Rombesuch von
Kollegen nicht gefragt: „Du,
was ist da los bei euch in
Österreich? Was sind denn
das für Leute, die da Bücher
über euch schreiben? Habt
ihr die nicht geklagt? Das
könnt ihr doch nicht sitzen
lassen auf euch!“ So eine
Frage wäre leicht gestellt.
Aber sie wird nicht gestellt.
Obwohl jetzt, seit einiger

Zeit, alle Bischöfe Italiens
die italienische Übersetzung
des Buches über die Kardi-
nalsintrige gegen Krenn mit
der Post erhalten haben. Ein-
geschrieben. Viele Bischöfe
haben handgeschriebene
Dankkarten an die Absender-
adresse in A- 4115 Kleinzell
2 zurückgeschrieben…

Auch alle Kardinäle im
Vatikan und wichtige Mitar-
beiter im Vatikan erhielten
das Buch: eingeschrieben,
mit Rückantwortkarte. Allein
das Postporto pro Buch ko-

stete pro Exemplar acht
Euro – aber wir wollten si-
chergehen, daß die Vatikan-
post auch jedes einzelne
Exemplar nachweislich zu-
stellt. Jetzt ist für Tuscheln
in Rom gesorgt – es geht
weiter! Das hat es nämlich
bisher noch nicht gegeben:
da wurde der beste Bischof
mit dem besten Pristersemi-
nar Europas von den Bi-
schofskollegen gemeuchelt
– und man konnte nicht zur
Tagesordnung übergehen
…GOTTES Mühlen…

die Kirchenleitung an. Ge-
tragen wird die Tagung im
Wiener Hotel „Modul“ von
der Laien-Initiative ge-
meinsam mit den (progres-
siven) Plattformen „Wir
sind Kirche“, „Pfarrer-In-
itiative“ und „Priester ohne
Amt.“

Kirchenreform und Menschenrechte
Für 20. November ist in

Wien eine sogenannte
Enquete zum Thema „Kir-
chenreform und Menschen-
rechte geplant“. Herbert
Kohlmaier, der ehemalige
ÖVP-Spitzenpolitiker, kün-
digte einen „maßvollen“
Konfrontationskurs gegen

f.e.
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Ort, Postleitzahl (Bitte in Blockbuchstaben)
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ich bestelle das von mir angekreuzte
Buch, bzw. die angekreuzten Bücher:

Der Wahrheit die Ehre (ital., dt.*), 15 Euro
Dreimal zum Tode verurteilt, 6  Euro
Dominus Est, 8,30  Euro
Die Botschaft der Frau aller Völker, 8 Euro
Zu den jeweiligen Buchpreisen kommen noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir danken für Ihre Bestellung!

Bücher vom „13.“

Ja,

13.“ an alle italienischen
Kardinäle und Bischöfe so-
wie an die wesentlichen Mit-
arbeiter in den Ämtern des
Vatikan übermittelt. Die ita-
lienische Übersetzung des
Buches von Gabriele Waste
wird auch an die wichtigsten
regionalen und überregiona-
len Medien Italiens als Be-
sprechungsexemplar ver-
schickt. „Der 13.“ verspricht
sich durch die Informations-
kampagne einen wesentli-
chen Schritt in Richtung
kirchlicher Rehabilitierung
Bischof Kurt Krenns. Wir
alle sind sie ihm schuldig!

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 2008,
15 Euro

Athanasius Schneider:
Dominus Est, 2009, 2.
Auflage, 63 Seiten, 159
Seiten, 8,30 Euro

Zum Jubiläum:

* Nicht Zutreffendes bitte durchstreichen!

Lieber Leser, liebe Leserin! Im Jubiläumsjahr des „13.“
(im Oktober 2009 werden es genau 25 Jahre, daß „Der
13.“ erstmals erschien) nahmen wir eine Tradition der
Vergangenheit wieder auf, nämlich den Buchversand.
Wir danken Ihnen für das Interesse, das Sie den ange-
botenen Büchern entgegenbringen.

Athanasius Schneider ist
Autor des Buches „Dominus
est – es ist der Herr“. Der
Bischof aus Kirgistan in Zen-
tralasien brachte damit sei-

Die Botschaft der Frau
aller Völker. Miriam-Ver-
lag, D-7893 Jestetten, 224
Seiten, 8 Euro

Das Buch (1983 erschie-
nen)  ist heute aktueller als
zur Zeit der ersten Botschaf-
ten im Jahre 1945. Maria ver-
weist auf das größte Gebot,
die Liebe; Sie verweist aber
auch (in einer Botschaft aus
1950) auf notwendigen
christlichen Einsatz.

ne Gedanken über Kommu-
nion und Kommunionemp-
fang zu Papier. Das italieni-
sche Original erschien in der
vatikanischen Druckerei Li-
breria Editrice Vaticana. Die
deutschsprachigen Rechte
wurden vom Verlag der Ser-
vi Jesu et Mariae erworben,
die das Buch bei Schroff in
Augsburg drucken ließen. Es
wurde zu einem „Geheim-
tipp“ für gläubige Katholi-
ken.

Das Buch „Der Wahrheit
die Ehre“, das in enger Zu-
sammenarbeit mit dem „13.“
entstand, ist seit dem Er-
scheinen mehr als 3.000 mal
verkauft worden. Daher er-
schien jetzt auch eine italie-
nische Übersetzung, die „Der

P. Gaudentius Walser:
Dreimal zum Tode verur-
teilt, Christiana Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro

Nur mit Ergriffenheit kann
man heute das Buch Pater
Gaudentius Walsers über
Carl Lampert lesen. „Drei-
mal zum Tode verurteilt“
ist der Titel des Buches aus
dem Christiana-Verlag, das
das Glaubenszeugnis des
Vorarlberger Märtyrers in
der Nazi-Zeit beschreibt.

Die Namenlosen, 6 Euro
Religionsbuch, 6 Euro
Der unheimliche Krieg, 6 Euro
Lit. Versöhnug, 14,80 Euro

Für P. Petrus Pavlicek
(1902-82), den legendären
Gründer der Friedensgebets-
bewegung „Rosenkranz-Süh-
nekreuzzug“ (RSK), läuft ein
Seligsprechungsverfahren.

In einem „Kathpress“-Ge-
spräch sagte der römische
Generalpostulator des Or-
dens, P. Giovanni Giuseppe
Califano, daß das Seligspre-
chungsverfahren für P. Pav-
licek „für den ganzen Orden
und seine Leitung zentral ist
und von allen mitgetragen
wird“. Auch das Generalka-
pitel des Franziskanerordens
im Mai in Assisi hatte sich
mit der Causa befaßt.

Petrus Pavlicek hatte als
Kriegsgefangener von den
Fatima-Marienerscheinungen
erfahren und sich für die Fa-
tima-Botschaft begeistert. In
Anlehnung an Fatima gründe-

P. Petrus ist nicht vergessen
te er 1947 in Wien den „Ro-
senkranz-Sühnekreuzzug“ als
vorerst nur österreichische,
später internationale Gebets-
gemeinschaft. Zentrale Ge-
betsanliegen waren von An-
fang an der österreichische
Staatsvertrag und die Situa-
tion der Christen unter kom-
munistischer Herrschaft.

Heute umfaßt die interna-
tionale Gebetsgemeinschaft

weltweit 700.000 Mitglieder
in mehr als 130 Ländern. In
Österreich veranstaltet der
„Rosenkranz-Sühnekreuz-
zug“ alljährlich die „Maria-
Namen-Feier“ in der Wiener
Stadthalle. Bei dieser größ-
ten katholischen Glaubens-
kundgebung in Österreich
wird für den Frieden in der
Welt gebetet. (Informationen:
Internet: www.rsk-ma.at).

Bischof Klaus Küng
weihte am 20. September
elf Familienväter zu ständi-
gen Diakonen für die Di-
özese St. Pölten. Küng leg-
te den Kandidaten, die eine
dreijährige Ausbildung ab-
solviert haben, in der Stifts-
kirche Melk die Hände auf.
Diakone sind keine Priester.
Sie lösen die drängende
Priestersorge nicht. Aber

Erwin Kräutler (70),
Bischof am Amazonas,
wurde Ehrendoktor der
Theologischen Fakultät
der Universität Salzburg.
Die Universität Salzburg
würdigte mit der Aus-
zeichnung Kräutlers Ein-
satz für soziale Gerech-
tigkeit und die „Option
für die Armen“. Wer hat
das wozu eingefädelt?

Der Offizial des Wiener
Diözesangerichts, Msgr.
Ernst Pucher, ist neuer
Rektor der Wiener Hof-
burgkapelle. Er folgt in
diesem Amt Prälat Rudolf
Schwarzenberger nach,
der auf eigenen Wunsch
als Rektor entpflichtet
wurde. Msgr. Pucher ist
seit 1998 Leiter des
kirchlichen Gerichts der
Erzdiözese Wien.

Prälat Maximilian Mit-
tendorfer wurde zum Bi-
schofsvikar für Caritas
und soziale Aufgaben in
der Diözese Linz ernannt.
Er trat sein Amt am 1.
Oktober an. Er folgt in
dieser Funktion dem Ca-
ritas-Bischofsvikar Prä-
lat Josef Mayr nach. Bi-
schofsvikar Mittendorfer
bleibt zudem Pfarrmode-
rator der Pfarre Lang-
holzfeld in Pasching.

PERSONALIA

Der ORF-Religions-
journalist Wolfgang
Klein erlag im 49. Le-
bensjahr einer Krebs-
krankheit. Wolfgang
Klein wurde am 8. Juni
1961 in Wien geboren, er
stammte aus einer konfes-
sionell gemischten Fami-
lie, die im burgenländi-
schen Neusiedl am See zu
Hause ist. Nach der Ma-
tura studierte er an der
Universität Wien katholi-
sche Theologie und Angli-
stik. Er war Lehrer für
Religion und Englisch an
der Handelsakademie
Neusiedl am See, bevor er
1991 seine hauptberufli-
che Tätigkeit beim ORF-
Radio in der Hauptabtei-
lung Religion-Radio be-
gann.

IN MEMORIAM

können Trauungsfeiern lei-
ten, Taufen spenden, Be-
gräbnisse leiten und bei
Gottesdiensten predigen.
Die meisten Diakone sind
ehrenamtlich in Gemeinden
zur Unterstützung der Pfar-
rer tätig. Der Großteil der
Diakone ist berufstätig und
arbeitet ehrenamtlich, ein
weitaus geringerer Teil ist
hauptamtlich beschäftigt.

Diakone für Klaus Küng

Altar als Fels
Ein Altar als „Fels, der

dem Volk Wasser gibt und
den Durst stillt“, bildet den
neuen Blickfang in der ost-
steirischen Pfarrkirche St.
Magdalena am Lemberg, die
zuletzt einer Generalinnenre-
novierung unterzogen wurde.
Die steirische Bildhauerin,
Aktionskünstlerin und Re-
stauratorin Manuela Fritz
gestaltete den Altar nach ei-
nem Motiv aus dem Alten
Testament; im Buch Numeri
heißt es von Mose, daß er
mit seinem Stab zweimal auf
einen Felsen schlug und da-

mit eine Quelle öffnete, die
das dürstende Volk Israel und
dessen Vieh labte (Num 20,
11). Die Pfarrgemeinde fei-
ert den Abschluß der Reno-
vierung und die Neugestal-
tung des Altarraumes am 25.
Oktober mit einer Altarwei-
he durch den Grazer Diöze-
sanbischof Egon Kapellari.

Von 22. bis 24. Oktober
verwandelt sich der Wiener
Stephansdom in eine Agora
(übersetzt: Marktplatz): Die
rund 1.200 Delegierten der
1. Diözesanversammlung
des großen Missionspro-
jekts „Apostelgeschichte
2010“ kommen hier zusam-
men. Und  an anderen kirch-

Beachten Sie bit-
te den Zahlschein,
der dieser Ausgabe
beiliegt. Danke!

lichen Orten im Innenstadt-
bereich. Kardinal Chri-
stoph Schönborn hat in sei-
nem Brief an die Delegier-
ten betont, daß auch für ihn
„vieles offen“ ist. Viele Ge-
spräche mit Priestern und
Laienchristen hätten ihn er-
mutigt, aber auch nachdenk-
lich gemacht.

Stephansdom wird Marktplatz



Seite 2513. Oktober 2009Seite 24 13. Oktober 2009 GesundheitBücher

Unsere kleine Arche Noah
VON DR. MED. ROLF ULLNER*

Rache

Aus nichtigem Anlaß, au-
ßer sich vor Rachedurst,
packte der schmächtige 11-
jährige Jens den Kopf des
genauso schmächtigen 10-
jährigen Richard an den Haa-
ren und knallte ihn mecha-
nisch auf das Pflaster des
Schulhofes. Richard, ge-
lähmt vor Angst, war willen-
los der Misßhandlung ausge-
liefert.

Ein älterer Schüler teilte
den johlenden Kreis der Zu-
schauer und beendete entrü-
stet und energisch das grau-
same Geschehen.

Die Vorgeschichte

Erst viel später konnte das
Geschehene in seiner Tragik
erfaßt werden und sich in ei-
ner Versöhnung lösen: Jens
kam 50 Jahre nach diesem
Ausbruch zur Behandlung.
Der Anlaß waren Span-
nungskopfschmerzen und psy-
chogener Bluthochdruck.

Aus der Vorgeschichte ent-
wickelte sich ein erschüt-
terndes, kaskadenartiges
Muster dieses Gewaltexzes-
ses: Die Beziehung der bei-
den Buben zu ihren Vätern
war durch Krieg grausam
gezeichnet. Der Vater von
Jens war desertiert und ver-
wundet. Er mußte in der Fa-
milie versteckt werden. Sei-
ne Verletzung wurde ohne
ärztliche Hilfe notdürftig
versorgt.

Die Rolle des Vaters

Jens erlebte seinen Vater
als Schande, weil er so
schwach war, daß er, um sein
Leben zu retten, die Familie
als Zuflucht mißbrauchte und
sie durch sein Desertieren
insgesamt in Lebensgefahr
brachte, falls er in seinem
Versteck entdeckt würde. Er

prügelte später seinen Sohn
aus nichtigen Anlässen bru-
tal und versuchte damit, sei-
ne Autorität als Fassade wie-
derherzustellen. Die Mutter
von Jens unterstützte dabei
ihren Mann in der irrigen
Meinung, die Ehre ihres
Mannes zu retten, die in ih-
rer Vorstellung durch seine
Feigheit, Angst, körperliche
Verletzung und Versagen vor
Feind und Kameraden zer-
stört war. Beide Eltern wa-
ren nicht in der Lage, den
Krieg an sich und seine Ent-
stehungsgeschichte zu verur-
teilen. Sie waren offensicht-
lich der Propaganda ohne
ausreichende innere Stärke
unterlegen.

Innerer Konflikt

Als Kind hatte Jens keine
andere Möglichkeit, als sich
mit seinem Vater zu identifi-
zieren und selber zu prügeln.
Dieses Ausrasten erlebte
Jens als getrieben, beschä-
mend, aber auch irgendwie
berechtigt. Anlässe waren
kleine Verfehlungen Anderer
in Verbindung mit dem Ge-
fühl der eigenen Überlegen-
heit und der Abwertung des
Opfers. Er hatte das Gefühl,
irgendwie sich rächen zu
müssen.  Um die eigene Ohn-
macht und sein trotz allem
nicht vollständig abgetötetes
Gewissen nicht spüren zu
müssen, verlor er das klare
Bewußtsein für sein Tun und
schlug besinnungslos zu. Die-
ser innere unerträgliche Kon-
flikt wurde Jahrzehnte lang

nächst dazu, vordergründige
Profite und Schnäppchen mit-
zunehmen und bei Mißhand-
lungen, Pornographie, Ab-
treibungen aus sozialer Not,
Krimi – Morden etc. passi-
ve Zeugen zu sein. Die Ge-
waltbereitschaft steigert sich
bis zur Rachehandlung. Sie
wird durch die passiven Zu-
schauer und die Scheinbe-
gründung, es handle sich um
eine gerechte Strafe oder ge-
rechte Rache, entscheidend
enthemmt. Dadurch werden
gesunde Menschen zu Ag-
gressoren, Mördern, Betrü-
gern und Lügnern. Sie bege-
hen noch mehr und immer
grausamere Racheakte und
lassen sich von Gier und
Angst treiben. Viele von ih-
nen hoffen trotzdem irgend-
wo in der Tiefe ihres Her-
zens auf gerechte Strafe als
Anfang von Vergebung, Wie-
dergutmachung und Versöh-
nung.

Wir müssen sehen…

Wir müssen sehen, wie so-
gar Würdenträger unserer
geliebten Mutter Kirche
wegschauen und die Hand
aufhalten (Beispiel Bera-
tungsscheine).

Die Bereitschaft von Men-
schen zu Rache und Gewalt
entsteht  durch die Unter-
drückung ihrer Person, wenn
sie keinen Platz haben für ein
Miteinander, für ein Leben
und Leben lassen und wenn
ihre lebendigen Kräfte sich
nicht entfalten dürfen. Diese
Kämpfe um Entfaltungsmög-
lichkeit und um Raum zur
Verwirklichung können so-
wohl zwischen Menschen als
auch zwischen widerstreben-
den Impulsen innerhalb eines
Menschen versteckt oder of-
fen vernichtend ablaufen.

nicht im seelischen Bereich
gelöst, sondern brach auf
körperlicher Ebene in uner-
träglichen Spannungszustän-
den als Kopfschmerz und
Bluthochdruck durch.

Scham und Reue

Nur langsam konnte Jens
so viel Vertrauen fassen, daß
er sich seine eigene Hilf- und
Liebesbedürftigkeit eingeste-
hen konnte, tiefe  Scham und
Reue erleben durfte, die mit
Tränen verflossen. Die Buße
nahm er endlich als Erlösung
an und folgte seinem Gewis-
sen: Er bat Richard um Ver-
gebung und  darum, seine
Wiedergutmachung an zuneh-
men.

Richards Vater hatte der
Krieg ermordet. Seine Mut-
ter erzog ihren Sohn unter
ärmsten Bedingungen mit al-
ler Strenge und Leistungs-
druck, um unbewußt den feh-
lenden Vater zu ersetzen. Er
selber erlebte sich als den
hilflos Ausgelieferten. Ob-
wohl er geschäftlich erfolg-
reich war, behielt er ein all-
gemeines Mißtrauen gegen
Menschen; auch Jens gegen-
über. Jens bemüht sich wei-
ter um eine echte Aussöhnung
mit Richard.

Diese Diagnostik und ur-
sächliche Therapie für einen
Patienten wird nicht mehr
honoriert, sondern nur noch
die medikamentöse Anpas-
sung.

Heute wie damals  zwin-
gen Propaganda und Massen-
medien die Menschen zu- Fortsetzung Seite 26

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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hier bitte ausschneiden

Platz für Anmerkungen oder Hinweise
an die Redaktion oder Verwaltung
des „13.“

Martin Heidebauer: Die
Namenlosen, 1982, 207
Seiten, 6 Euro

Das Buch Die Namenlo-
sen erschien 1982. Der Au-
tor war Arzt. Er schrieb das
Buch unter dem Eindruck ei-
ner Abtreibung, die seine
Frau gegen seinen Willen
durchführen ließ. Er widme-
te das Buch der geliebten
Gattin. Martin Heidebauer
ist ein Pseudonym. Ein Buch,
das zu Herzen geht.

P. Raphael Nießner OSB:
Gott mein Vater, ein erstes
Religionsbuch, 1981, 120
Seiten, 6 Euro

Das Religionsbuch des
verstorbener Benediktiner-
Pater Nießners erschien
1981 mit einer Empfehlung
des damaligen Assessors Re
vom vatikanischen Staatsse-
kretariat. Re ist heute Präfekt
der Bischofskongregation.
Es zeigt, wie katholischer
Religionsunterricht einmal
war…

Gerald Würkner: Der
(un)heimliche Krieg, 1988,
372 Seiten, 6 Euro

Das festgebundene und
sehr umfangreiche Buch ist
das erste, das 1988 im Ver-
lag „Der 13.“ herauskam. Es
versucht die Unterwanderung
der katholischen Kirche
durch den Marxismus zu be-
schreiben. Ausblick des Au-
tors: der Friede wird zum
zwingenden Muß.

Wolfgang F. Rothe: Litur-
gische Versöhnung. Domi-
nus-Verlag, 208 Seiten,
14,80 Euro.

Liturgische Versöhnung
heißt das neue Buch von
Wolfgang Rothe. Eine aus-

führliche Besprechung
brachte „Der 13.“ schon in
der Juni-Ausgabe 2009 un-
ter dem Titel „Neue Toleranz
für alten Ritus“. Mittlerwei-
le verkaufte der Verlag, wie
dem „13.“ versichert wurde,
Exemplare in viele Länder
der Welt. Darum möchten
auch wir unseren Lesern das
Buch anbieten. Der Autor ist
der ehemalige Privatsekretär
Bischof Kurt Krenns, der
Kirchenrechtler und ehema-
lige Subregens des Priester-
seminars St. Pölten, Dr.
Wolfgang Rothe.

Das Buch ist auf hohem
wissenschaftlichem Niveau
und trotzdem verständlich ge-
schrieben. In einem besonde-
ren Kapitel gibt der Autor (ab
Seite 126) Rat und Hilfe für
die Bischöfe bei der Rechts-
anwendung. Rothe betont,
daß der Papst mit seinen An-
weisungen den Bischöfen
weder Autorität noch Verant-
wortlichkeit nimmt, weist
aber auch hin, daß sich die
bischöflichen Ausführungbe-
stimmungen strikt im Rahmen
des Gesetzesrechts halten
müssen. Der Autor wird sei-
nen wissenschaftlichen Weg
weitergehen.
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Die Abtreibungsklinik am
Fleischmarkt, wurde anläß-
lich ihres 30jähriges Beste-
hens im Wiener Rathaus ge-
ehrt und gefeiert. Laut Infor-
mationen der Klinik wurden
im letzten Jahr 35.000 Unge-
borene abgetrieben. Dieses
Krankenhaus hat schon an
mehrere 100.000 Leben
Hand angelegt, machte Ab-
treibung zu einem florieren-
dem Geschäft und konnte in
den letzten zwei Jahren ei-
nen Reingewinn von 500.000
Euro verbuchen.  Was bisher
als Unfähigkeit oder Fahrläs-
sigkeit der Politik, besonders

Politik ehrt Hinrichtungsstätte Ungeborener
der Sozialdemokraten, dem
Volke gegenüber ausgelegt
werden konnte, widerfährt
jetzt einem Akt der Un-
menschlichkeit.

Was gibt es da  zu feiern
und zu ehren? Hier geht es
nicht um Vergewaltigung
oder Krisensituationen, in
welche Frauen geraten kön-
nen, hier geht es um Akkord-
arbeit gegen das menschliche
Leben, unterstützt von der
Politik und dem Steuertopf.
Mißt Politik sich am Budget
oder ist ihre Aufgabe die Ge-
währung sozialer und ehthi-
scher Rahmenbedingungen

zum Überleben der Gemein-
schaft? Das Argument der
Überbevölkerung sticht
schon lange nicht mehr, da es
zBsp. in Salzburg einen Ge-
burtenrückgang von über 9
Prozent und in Kärnten von
fast 9 Prozent gab (2009).

Der Mensch ist von der
Zeugung an Mensch – denn
aus einer befruchteten Eizel-
le wurde noch nie etwas an-
deres als ein Mensch! Der
Mensch ist bis zu seinem Tod
unfertig – darf er deshalb ge-
tötet werden?

Josef Gomig
A- 9951 Ainet

Die zunehmende Gottlosig-
keit in unserer Gesellschaft
wirkt sich auch immer mehr
auf unsere profanen Lebens-
bereiche aus. Zum Beispiel
werden im kommenden Jahr
EU-weit zwangsweise Ener-
giesparlampen eingeführt.
Diese haben jedoch erhebli-
che gesundheitliche Risiken.
So darf die Lampe beim Ein-
schrauben in die Lampenfas-
sung niemals am Glasteil an-
gefaßt werden, sondern nur
am Sockel, da sonst Risse
oder Glasbruch auftreten

Das ist verantwortungslos!
könne (Angabe von Mega-
man). Bei Glasbruch kann
der betreffende Raum einige
Zeit nicht mehr benutzt wer-
den, da die Lampen Queck-
silber enthalten. Quecksilber
führt zu Vergiftungen. Kinder,
alte Menschen und Kranke
sind besonders gefährdet
(Pschyrembel). Hinweise
zum Quecksilbergehalt feh-
len wohlweislich auf den
Packungen, ist doch die Ge-
fährlichkeit der Quecksilber-
thermometer und der queck-
silberhaltigen Batterien seit

langem bekannt. Bei Glas-
bruch dürfen die Scherben
nicht angefaßt werden. Sie
dürfen auch keinesfalls in den
Hausmüll gelangen. Bei der
Auswahl der Lampe muß
man auf die Frequenz achten,
da niederfrequente Ausfüh-
rungen die Augen schädigen.
Der Rundfunkempfang ist
zum Teil erheblich gestört.
Zum Beispiel können lang-
wellige Sender nicht mehr
empfangen werden, wenn
das Radio neben der Lampe
steht. Sie sehen also, so et-
was würde kein christlich
denkender Mensch einfüh-
ren, schon garnicht zwangs-
weise!

Jürgen Leuchter
D- 82327 Tutzing

Fortsetzung von Seite 25
Die Massaker durch Kin-

der und Jugendliche in unse-
rer Zeit sind wesentlich die
Folge der von Jugendlichen
jahrelang passiv im Fernse-
hen angeschauten durch-
schnittlich ca. 14 000 Mor-
de bis zum 16. Lebensjahr
und der Eltern, die keine Zeit
mehr haben,  ihre Kinder als
Person wahrzunehmen. So
entwickeln ihre Kinder ein
mangelndes Liebes- und Bin-
dungsvermögen und lassen
sich durch Vorbilder der
Medien bestimmen: Sie neh-
men grausame Rache an der
Lieblosigkeit, mit der sie sich
identifizieren. Die Brutalität
eskaliert durch die als Bestä-
tigung erlebte Passivität der
Zuschauer, vor allem in den
Massenmendien.

Ziel ist „Endlösung“

Es ist eine immerwähren-
de kulturelle Leistung, diese
destruktiven Kräfte zu inte-
grieren auf den unterschied-
lichsten Ebenen. Nicht der
Besitz schenkt innere Kraft
sondern die liebevolle Be-
ziehung und das Teilen!

Besonders gefährlich ist
heute das Bestreben, kranke
Menschen zu entwerten und
als unnötige Kostentreiber
darzustellen. Das Ziel ist es,
das Problem durch provo-
zierte und erlaubte aktive
Tötung und Beihilfe zum
Selbstmord einer Endlösung
zuzuführen. Die hilflosen,
mißachteten Kinder von heute
werden sich als Erwachsene
berechtigt fühlen, sich an ih-
ren alten Eltern, Erziehern,
eigenen ungeborenen Kin-
dern, sowie Kranken als lä-
stige, unnütze Esser zu rä-
chen. Die Hemmschwellen
sind niedrig durch elegante
medizinische Methoden, an-

gebliche wirtschaftliche Not-
wendigkeiten und das Alibi,
Leiden zu vermeiden und vor
allem durch den Mangel an
menschlichem Mitgefühl.
Dabei spielt die Aktivierung
von Racheimpulsen und Ge-
waltbereitschaft eine wich-
tige Rolle.

Problem Sterbehilfe

Im Deutschen Ärzteblatt
vergeht kaum eine Woche,
ohne daß die „ Segnungen der
aktiven Sterbehilfe“ offen
diskutiert werden im Zusam-
menhang mit der Verteilung
der begrenzten Mittel, die
infolge der Finanzkrise wei-
ter stark gekürzt werden. Sy-
stematisch entsteht eine At-
mosphäre, in der wir alle das
Ziel verfolgen sollen, die
Reduktion der Lohnnebenko-
sten über die Menschlichkeit
und das Leben zu setzen.
Noch werden die Methoden
verbrämt als humane Sterbe-
hilfe. Der letzte Artikel zu
diesem Thema im Deutschen
Ärzteblatt vom 18.09.2009,
hat den Titel: „Aktive Ster-
behilfe um 1800: Seine un-
beschreiblichen Leiden ge-
mildert und sein Ende beför-
dert.“ Verständlich, daß im-
mer mehr Ärzte innerlich
ausbrennen.

Das Hastings Center, New
York, befaßt sich mit wirt-
schaftlichen Aspekten der
Medizin. Zu den Mitarbeitern
gehört auch ein  Berater von
Präsident Obama (Ezekiel
Emanuel).Die Veröffentli-
chungen tragen Titel wie:
„Kosteneinsparung durch die
Einführung der legalisierten
Sterbehilfe.“ „Altersbegren-
zung für medizinische Ver-
sorgung?“ „Gibt es in Ame-
rikas Altersversorgung einen
Platz für Euthanasie?“ „Gibt
es eine Pflicht zu sterben?“

(In einer eigenen Überset-
zung). – Wir müssen wohl
oder übel erkennen, daß wir
nicht mehr in der Lage sind,
die Machtverhältnisse zu än-
dern. Wir müssen lernen, uns
zu beschränken und zu erken-
nen, daß wir in der Situation
von Loth in Sodom sind und
von Noah in seiner Arche.
Wir laufen Gefahr, daß un-
sere Perlen und wir selber
zertrampelt und zerrissen
werden. Noch können wir
„NEIN“ sagen und uns ver-
weigern.

Gegenseitiges Vertrauen

Im Vertrauen darauf, daß
wir Leser des „13.“ selbst-
verständlich für unsere
Nächsten da sind, erinnere
ich daran, daß ich gerne Fra-
gen und Anregungen aufneh-
me und Ihnen antworte. Am
besten per Fax 0049
8081938991 oder per Tele-
fon 00498081958041.

Es ist entscheidend, daß
wir unsere helfende Hand
dem Nächsten  reichen, uns
gegenseitig als Nächste zu er-
kennen geben und auch uns
selber als Hungrige, Dursti-
ge, Verzweifelnde und Er-
schöpfte zu erkennen geben.
So entsteht Raum, in dem
sich Schmerzen verwandeln
und in dem Gutes geschehen
kann. Ich weiß, es gehört viel
Mut dazu, sich der Gewis-

sheit auszuliefern: Wo  zwei
oder drei in Meinem Namen
beisammen sind, da bin Ich
mitten unter euch.

Schweinegrippe

Zur Schweinegrippe: Der
Impfstoff ist noch nicht aus-
reichend erprobt. Es ist mög-
lich, daß er vermehrt Selbst-
zerstörung von Nervengewe-
be auslöst. Die Schweine-
grippe selber verläuft wei-
terhin milde. Tamiflu® und
Relenza® sind wirksam.

Die Impfung gegen die
Wintergrippe ist verfügbar,
erprobt und zu empfehlen,
auch für Kinder: Tamiflu®
hat bis über 60%  Resistenz
bei Wintergrippe. Aber Re-
lenza® ist weiterhin wirk-
sam. In Deutschland ist Re-
lenza® beschlagnahmt und
nur in Spitälern rechtzeitig
bei akuter Erkrankung ver-
fügbar. In Österreich ist es
noch auf Privatrezept erhält-
lich.

* Der Arzt und Autor die-
ser Serie, Dr. Rolf Ullner,
ist Facharzt für Kinder- und
Jugendmedizin und Fach-
arzt für psychotherapeuti-
sche Medizin in D-84405
Dorfen, Adenauerring 40
(bei München). Er setzt sich
für einen Zusammenschluß
von Ärzten und Patienten
ein.

Kuschen wir
zu viel?

Die vergangene Ausga-
be (28. September 2009)
war wieder sehr gut. Mein
Bruder und seine Frau, die
in Wien leben, sagten mir:
in der Schule sind Kinder

von Moslems in der Mehr-
heit. Daher gibt es islami-
schen Religionsunterricht
am Vormittag. Römisch-
katholische Religion wird
am Nachmittag unterrich-
tet. Sie steht an zweiter
Stelle, weil es so wenig
katholische Kinder gibt.

Die Bild-Zeitung fragte:
Kuschen wir zuviel vor
dem Islam? In Berlin hat
sich nämlich ein 16jähri-
ger Schüler einen eigenen
Gebetsraum erstritten.

Franz Lischka
A -4722 Peuerbach

Die Existenzfragen
Deutschlands werden nicht
angesprochen: Die dramati-
schen Demokratiedefizite:
Nur die Hälfte der Wähler
hat Vertrauen zu einer der
Bundestagsparteien. Die ka-
tastrophale demographische
Entwicklung: Wöchentlich
werden fünftausend ungebo-
rene Deutsche getötet. Die Is-

lamisierung Deutschlands:
Die Trennung von Religion
und Staat als Grundlage des
Rechtsstaates ist im Islam
undenkbar. Die Torpedierung
der Sozialen Marktwirtschaft
durch das EEG: Kohlendi-
oxid hat keine klimaschädli-
che Wirkung. Das Versagen
der BaFin: Korrupte Banken
und Versicherungen werden

mit Milliardenbeträgen sub-
ventioniert…

Hinzu kommt, daß grund-
gesetzwidrig ein europäi-
scher Bundesstaat angestrebt
wird, der die Souveränität
Deutschlands beendet und
der EU die Lenkung unserer
Innenpolitik einräumt.

Dipl.-Ing. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim

Wir haben dramatische Demokratiedefizite

Danke für Ihren treuen
und unermüdlichen Einsatz
für die Schwachen!

Dr. Michael Schmidt
A- 4320 Perg

Danke

Einladung zur
26.Fatimafeier in

der Schloß-Kapel-
le Walpersdorf
mit Hochw. MMag.
Justin Minkowitsch,

am Donnerstag,
12. November 2009
Beginn 17.30 Uhr

Aussetzung - Beichtge-
legenheit - Rosenkranz
- sakram. Segen - Hl.
Messe mit Predigt -

Prozession
Auskunft bei den Pe-
trus Claver Schwe-
stern in Walpersdorf
Tel.: 02782 / 84083

Im Oktober treffen die
Freunde der Arche-Noah-
Begegnungen einander
beim Kongreß Martin Hu-
mers in Sarleinsbach (24.
bis 26. Oktober 2009). Ge-
nauere Informationen dar-
über auf Seite 17.

Im November findet das
Arche-Noah-Treffen am

Arche-Noah-Treffen
Donnerstag, 19. November,
um 16 Uhr in Linz statt.

Wer neu dazu stoßen
möchte, wird herzlich er-
sucht, bei Friedrich Engel-
mann in der Redaktion des
„13.“ den genauen Ort zu
erfragen (Tel.: 07282-
5797). Wir freuen uns über
neue Gäste sehr!



Seite 2913. Oktober 2009Seite 28 13. Oktober 2009 Leser schreiben...

Bei uns wird die demo-
kratisch denkende Minder-
heit kleingemacht, damit
unsere Diktatoren das Land
ungeniert beherrschen kön-
nen und das Land an die
Wand fahren können!

Der Russe Medwedew
jedoch ruft offen zur Mei-
nungs- und Vorschlag-Kund-
gebung auf… Und das per
Mail… Könnte es sein, daß
wir in Österreich rückstän-
dig undblind für die Zukunft
geworden sind? Wer hätte
das von uns von Rußland
vor 30 Jahren gedacht? Und
wir (in Österrreich oder
Deutschland) sind in die
verstohlene unterschwelli-
ge Diktatur gefallen, in der

jeder, der es wagt, die Feh-
ler der herrschenden Klasse
offen anzuprangern und of-
fenzulegen, denunziert
(schlechtgemacht) wird –
will heißen mit Rufmord
mundtot gemacht wird... bzw.
auf verschiedenen Weise
„handlungsunfähig“ gemacht
wird.

Sollten wir uns nicht eben-
so (wie Rußland), in glei-
chem Geist, von unserem
Mühlstein trennen, bevor er
uns und unsere nächsten Ge-
nerationen der Zukunft und
Lebensgrundlage beraubt?
Zuallererst  sollten wir ler-
nen, zusammenzuhalten als-
dann: Verantwortung zu über-
nehmen (nicht auf andere

warten) und wie: indem wir
handeln und das gemein-
sam.

Vieles von dem, was
Medwedew über sein Volk
sagt, trifft auch auf uns zu.
Global zu denken, heißt
nicht, sein Volk hintenanzu-
stellen, sondern während
man für sein Volk handelt
und die Zukunft schmiedet,
den globalen Aspekt nicht
aus den Augen zu verlieren.

Denn wir sind ja auch nur
ein Teil der Weltbevölke-
rung. Aber zuallererst denkt
man natürlich an seine ei-
gene Familie. Nicht wahr ?!
Und das mit Fug und Recht!

Stefan Schmalnauer
A- 4600 Wels

Zuerst denkt man an die eigene Familie

Nach dem Krieg wollte der
alte amerikanische Postmini-
ster Morgenthau alle Deut-
schen kastrieren lassen.

Es hat den Anschein, daß
viele Männer dem Wunsche
freiwillig gefolgt sind und
geistig zu Eunuchen aus-
wuchsen. Kastraten haben
eine „hohe Stimme“. Auch
„Politiker“ reden oft in ho-
hen Tönen. Der Morgent-
hau-Plan hat sicher einige
Männer vergessen und diese
rufen wir zum Widerstand
auf: auch wenn die Eunuchen
aus Dummheit, Feigheit oder
aus penetranter Regimehö-
rigkeit alles versuchen, den
Artikel 1 des Deutschen
Grundgesetzes außer Kraft
zu setzen: „Die Würde des

Breite Front gegen Fellbacher Flatrate - Bordell
Menschen ist unantastbar.“

Aus Joschi Fischer wurde
zwar kein Kastrat, statt des-
sen aber ein Pornokrat. Sein
sittlicher Standard gefiel den
Eunuchen, denn Gegensätze,
wie wir wissen, ziehen sich
an, und sie machten Joschi
zum Außenminister Deutsch-
lands. Joschi brauchte sich
fortan nicht mehr von Kauf-
hausdiebstählen zu ernähren.
Er wurde nun auf Staatsko-
sten verpflegt. Aus Dankbar-
keit für diese Wertschätzung

ließ Joschi die Hurerei glo-
balisieren. Fortschrittliche
Psychologen neutralisierten
die restlichen Männer zu
Gender-Typen.

In der Geschichte der
Menschheit können wir vie-
le Geschichten über Dumm-
heit und Verbrechen nachle-
sen. Je mehr wir uns der End-
zeit nähern, desto bizarrer
werden auch die „Geschich-
ten“.

Für die Diktaturen waren
wir zu grausam, für die De-

Neben vielen anderen der
um 1970 jungen Priester ha-
ben auch die Pallottiner eine
Erneuerung der göttlichen
Kirche mit Hilfe des mensch-
lichen Verstandesdenkens für
notwendig gehalten und be-
mühen sich auch heute immer
noch darum.

Der daraus entstandene und
immer noch fortwirkende
schleichende Verlust des
überlieferten Glaubens kann
nur gestoppt werden, wenn
die überlieferte Liturgie wie-
der die „ordentliche“ Litur-
gie unserer Kirche wird.

Die Frage, wie denn eine
ganze Generation junger
Priester um 1970 so etwas
glauben konnte und woher
diese Ideen stammten, be-
kommt jetzt eine ganz andere
Richtung durch neue Erkennt-
nisse. Das jetzige Wissen um
den Todesschützen gegen den
Demonstrierer Ohnesorg of-
fenbart eine schon damals
umfangreiche Unterwande-
rung der westlichen BRD
durch die Ideen des real exi-
stierenden Sozialismus; ja
sogar des vom Moskauer

Geheimdienst in Gang ge-
setzten Marxismus.

Diese Unterwanderung
setzte ja schon 10 oder so-
gar 15 Jahre früher ein. Da-
durch gab es also 1968 schon
eine große Unterstützung von
denjenigen jungen Menschen,
die ihre Jugend- und Schul-
zeit in der sowjetischen Be-
satzungszone verbracht hat-
ten und die mit ihren Eltern
in die westlichen Besatzungs-
zonen gekommen waren. Die
haben sich nie richtig akkli-
matisiert und die Verbindung
zu ihren früheren Schulkame-
raden nie aufgegeben. Das
hat die Stasi dann weitgehend
ausgenutzt und aus diesen
Reihen kam dann ja auch die
Unterstützung der Bader-
Meinhoff-Bande.

Weil diese Kreise dann in
Pädagogik, Soziologie, Phi-
losophie und Theologie zum
Teil hohe Stellungen erreich-
ten, deshalb darf es nicht ver-
wundern, wenn die Irrtümer,

die sich von Rußland kom-
mend in der ganzen Welt ver-
breiteten, auch in Deutsch-
land und da auch in der Ka-
tholischen Kirche Deutsch-
lands Verbreitung fanden.
Viele heutige Katholiken,
Priester und sogar Bischöfe
haben davon einiges über-
nommen; fast immer, ohne
sich dessen bewußt zu sein.
Sie zeigen es nur in ihrem
Bemühen um eine „Erneue-
rung“ der Kirche.

Jetzt ist die heutige Situa-
tion in unserer Kirche sogar
so, daß sich Bischöfe in
Deutschland und in Öster-
reich verpflichtet fühlen, ge-
gen „Fehlentwicklungen“
vorzugehen.

Eine der Wahrheit entspre-
chende öffentliche Meinung
dürfe nicht zum Ausdruck
kommen, weil ja ihrer An-
sicht nach nicht nur der Papst,
sondern auch alle Bischöfe
die Aussage JESU für sich in
Anspruch nehmen könnten,

die Kirche wird von den Bö-
sen Geistern nicht überwäl-
tigt werden können.

Deshalb also glauben sie
gegen jene Bischöfe vorge-
hen zu müssen, die sich der
einfachen Wahrheit ver-
pflichtet fühlen.

Eine solche Haltung von
ganzen Gruppen von Bischö-
fen hat natürlich ihren Ur-
sprung auch in den Irrlehren,
die sich nach der Aussage
der Gottesmutter von Fatima
von Rußland aus über die
ganze Welt verbreiten wür-
den. Denn die Aussage, die
Bösen Geister werden die
Kirche nicht überwältigen
können, sagt ja auch aus, daß
es bis kurz vor dieser Über-
wältigung kommen wird.
Letztlich ist nur der Nachfol-
ger Petri davon verschont
und natürlich alle Bischöfe,
die sich ihm ganz unterwer-
fen.

Martin Haverkamp
D- 33613 Bielefeld

Zerfall der Kirche ist auch durch Irrlehren erfolgt

In letzter Zeit wird im-
mer wieder Kritik an der
Sr. Restituta-Skulptur laut,
die der bekannte Bildhau-
er Alfred Hrdlicka für den
Wiener Stephansdom ver-
fertigt hat. Ich glaube, man
tut Alfred Hrdlicka Un-
recht! Seine Skulptur ist
sehr ausdruckstark und
treffend! Nur stellt sie
nicht Sr. Restituta dar,
sondern den geistigen Zu-
stand der Erzdiözese
Wien!

Maria Huber
A- 8010 Graz

Kritik

Leser schreiben...

Im Vorfeld und am 3. Sep-
tember 2009 in der Karlskir-
che und vor dem Wiener Rat-
haus haben Österreichs Le-
bensschützer sicher das
stärkste Lebenszeichen seit
vielen Jahren von sich gege-
ben, indem sie gegen die ob-
szöne Ehrung der größten
österreichischen Kinderab-
treibungsklinik am Fleisch-
markt protestierten.

Auch die Medien bis hin
zum ORF konnten nicht um-
hin, sich mit Demo und Kin-
desabtreibungen auseinan-
derzusetzen und bis heute

kommt das Thema dort nicht
zur Ruhe. Und die Ortskirche
und die christlichen Organi-
sationen? Auch die zeigten
sich wieder – in ihrer gan-
zen Zerissenheit.

Auch unsere Regierung ist
Partnerin der Fleischmarkt-
klinik und eines internationa-
len Kinderabtreibungsimpe-
riums mit rassistischen Wur-
zeln. Diese Ehrung war nur
die kleine Spitze eines riesi-
gen Eisbergs: Denn die
Fleischmarktklinik ist ein
äußerst lukratives Unterneh-
men. Und nicht nur die Stadt

Wien, auch die österreichi-
sche Bundesregierung aus
ÖVP und SPÖ, ist „Partne-
rin“ des Eigentümerunterneh-
mens, Mary Stopes Int'l
(MSI) in GB. Dazu ein paar
Fakten aus öffentlich zugän-
gigen Internet-Quellen:·Die Fleischmarktklinik
hat mit dem Töten kleiner
Kinder 2007-08 zirka
500.000 Euro Gewinn ge-
macht. Ob darin Gewinne aus
dem Verkauf der Kinderlei-
chen (als menschlichen Roh-
stoff) an Pharma- und Kos-
metikfirmen enthalten sind,
weiß ich nicht.·Die Eigentümer der
Fleischmarktklinik, Mary
Stopes Int'l, leiten von GB
aus ein „gemeinnütziges“
(Charity), international agie-
rendes Imperium von Kinder-
abtreibungskliniken in rund
50 Ländern. Die Gewinne
aus Europa (bes. Ö und GB)
werden für die Expansion der
Kindertötungskliniken in der
dritten Welt verwendet.·Die Gründerin, Frau
Stopes, war überzeugte Eu-
genikerin und bekennende
Nationalsozialistin.

Dipl.-Ing. A.Kirchmair
A- 8572 Piberegg

„Ortskirche“ zeigte sich in ihrer Zerrissenheit

Herr  Preßlmayr  zeigt
unter Einsatz seiner Ge-
sundheit und seines Lebens
auf,  was  der Vatikan für
Denkweise hat: Die Gier
nach Macht, Geld und

Audienz beim König
Eine Audienz beim KÖNIG

Der Könige
An einem besonderen Tag

ANBETUNGSTAG
Es strahlt und strahlt

Unentwegt
Der weißen Hostie Glanz

Das Feuer der göttlichen Güte
Vom goldenen Thron dort oben

Auf uns Beschenkte
Bis ans Ende der Zeiten
Das sichtbare Zeichen

Des unsichbaren GOTTES
Mag. Tom Divic
A- 4645 Grünau

mokratie sind wir leider zu
blöd.  2009, im Gedenkjahr
des Apostels Paulus, nicht zu
wissen, was gegen die ab-
scheulichste Form der Pro-
stitution im „Fellbacher Bor-
dell“ zu tun sei, ist beschä-
mend. Wenn den „Verant-
wortlichen“ sonst nichts ein-
fällt, dann sollten sie wenig-
stens die Hygienevorschrif-
ten einfordern.

Martin Humer
Obmann der CSA

A- 4730 Waizenkirchen

Selbstgefälligkeit über-
springen die menschlichen
Werte wie Ehrfurcht,
Wertschätzung vor dem
Nächsten und vor allem
die Nächstenliebe.   Da-
mit zeigt der Vatikan deut-
lich auf, warum er die
Charta für Menschenrech-
te noch immer nicht unter-
zeichnet hat.   Der Islam
hat das Sklaventum im 20.
Jahrhundert  wenigstens
offiziell abgeschafft. Die
Amtskirche hält  sich heu-
te die Priester noch immer
als Sklaven. Ein ein-
drucksvolles Beispiel
stellte Preßlmayr  dar.

Komm.-Rat Ing.
Wilfried Scherner
A- 3851 Kautzen

Vatikan heute
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Aus christlicher Sicht
(römisch-katholisch) ist
der Strahlemann und Prä-
sident Obama mit dunklen
Schatten behaftet. Bezüg-
lich Abtreibung und Ho-
mosexualität außerhalb der
Gesetze GOTTES. Falsch
verstandene Toleranz tötet
den christlichen Glauben
und die Kinder der Zu-
kunft.

Heinz Kopf
A- 6844 Altach

Obama

Leser schreiben...Leser schreiben...
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SOS, es sterben täglich un-
schuldige, ungeborene Kin-
der! Vielzulang hat es keine
Bemühungen, keine Diskus-
sionen gegeben. Kein Thema,
hieß es auch seitens der ÖVP.
Und die Kirche hat außer lei-
sen Mahnungen nichts Effi-
zientes zustandegebracht, hat
geschwiegen.Völlig unge-
niert hat Bürgermeister
Häupl die Abtreiber der
Fleischmarkt-Klinik geehrt.
Ein widerwärtiges Spektakel
zum 30jährigen Trauerjubilä-
um! Heute fehlen Tausende
Menschen,Dörfer sterben
aus, leere Schulen, entleerte
– und fremdbesiedelte Städ-
te. Das ist das Ergebnis der
sozialistischen „Kultur des
Todes“! Diesem Zustand muß
energisch Einhalt geboten
werden, mit aller geistigen
und seelisch verfügbaren,
aus GOTT kommenden Ener-
gie!

Nun fanden sich in kürze-
ster Vorbereitungszeit etwa
500 Lebensschützer auf dem
Rathausplatz ein, die auch
von anderen Bundesländern
kamen, Idealisten, die für

Christentum, das Leben und
die Menschenwürde stehen.
Schokkierend aber, daß sich
kein einziger Bischof zu die-
ser endlich stattgefundenen
Manifestation für das Leben
eingefunden hat! Kardinal
König stand bei der Großde-
monstration auf dem Helden-
platz (1972) auf der Redner-
tribüne und hielt einen flam-
menden Appell für das Le-
ben und entsprechende Hil-
fen für die Frauen in Not.
Wieso ist das heute kein An-
liegen der Bischöfe mehr?
Woher sollen die Priester-
Berufungen kommen? Für die
bei allen Sonntagsgottesdien-
sten in den Fürbitten gebetet
werden müßte. Wieso durfte
Weihhischof Laun nicht kom-
men als Delegierter der Bi-
schöfe? Einfach unfaßlich!
Soetwas darf nie wieder pas-
sieren! Uneinigkeit im eige-
nen Lager, das ist auch ein
Todesstoß für die mutigen
Demonstranten „Für das Le-
ben“, gegen die gewinnbrin-
gende Tötungsmaschinerie
(am Fließband) am Fleisch-
markt und andernorts. Wer

da noch zuschaut, macht sich
mitschuldig am Tod und To-
deskampf ungeborener Kin-
der. Die Lebensschützer
werden dann noch – von ei-
gener Seite – abqualifiziert
und gleichgesetzt mit den
Gegendemonstranten, als
„gewaltbereit“ – mit dem Ro-
senkranz? – diffamiert.

Nun erfährt man hinterher,
daß sich ein aufopfernder
Arzt vor der Nuntiatur seit
dem 3.9, im Hungerstreik
befindet. Und zwar gegen die
Ausstellung von „ Beratungs-
scheinen“ seitens der „Akti-
on Leben“, die von der Di-
özese mitfinanziert wird.
Hier geht es um einen Frei-
brief für die Abtreibung. Ab
sofort muß diese absolut mit
dem Christentum unvereinba-
re Beratungstätigkeit der
„Aktion Leben“ abgestellt
werden. Das ist genauso un-
würdig wie die Beratungs-
scheine in Deutschland. Das
ist eine unerträgliche Heu-
chelei, der absolut Einhalt
geboten werden muß. Bera-
tung ja, was soziale Hilfs-
möglichkeiten, Wohnraum

etc. betrifft, doch nicht bera-
ten: „Geh'ns auf den Fleisch-
markt…“ Das darf es doch
nicht sein. Zudem gibt es die
Baby-Klappe!

Hier ist Einigkeit der Bi-
schöfe, eine klare Sprache
gefordert, der Hinweis auf ein
Unrecht, und „es gibt kein
Recht auf Abtreibung“, wie
es Papst Benedikt XVI. bei
seinem Besuch in der Hof-
burg gefordert hat.

Mag. Sonja Mund
A- 1080 Wien

Unerträglich gewordene Heuchelei muß aufhören!

Aus einem Jahrzehnte-
langen Kampf ergibt sich zu
der vom Bischof bei der
Seelsorgetagung in Brixen
dargestellten Bestandsauf-
nahme ein gewissen Bild.

Nach dem Zweiten Vati-
kanisehen Konzil wollte
der damalige Bischof vor-
sichtig, unauffällig und fast
unbemerkt dem bisher vom
heiligen Papst Pius X. ge-
prägten Bistum eine neue
Ausrichtung geben, die eine
Öffnung zur Ehescheidung,
zu einer die Homosexuali-
tät einschließenden ge-

schlechtlichen Freizügigkeit
und zur zeitgemäßen Ge-
schlechtserziehung beinhalte-
te.

Zur Umsetzung dienten die
katholischen Verbände und
die Cusanus-Akademie. Der
ausrichtungstreue  Nachfol-
ger brachte Anflüge von
Neuarianismus und Hegelia-
nismus.

Das bedeutete sicher eine
Öffnung zur Welt, aber auch
einen Verlust an Bodenhaf-
tung, ein durch Allerlösungs-
glauben verzerrtes Gottesbild
und eine wirksame Abschot-

tung vom Gnadenstrom
GOTTES, wie heute offen-
sichtlich (vgl. Mt. 5f13).
Eine vierzig Jahre lang
nachhaltig betriebene Ente-
vangelisierung kann sicher-
lich nicht von heute auf mor-
gen ungeschehen gemacht
werden.

Bewirkt dieser Neumo-
dernismus nicht, daß vor-
handene Priesterbherufun-
gen kaum nach Brixen ge-
hen? GOTT sei Dank!

Emil Emerich Paul
Stocker

I- 39012 Meran

Wenig Priesterkandidaten in Brixen?

Vielleicht erinnert sich
der oder die eine odere an-
dere noch an das „Sommer-
theater“ um die „Piusbrü-
der“, weil diese die CSD-
Paraden von Homosexuel-
len deutlich kritisierten.

Ein Aufschrei ging durchs
dummdeutsche und linke La-
ger, zumal die traditionsori-
entierten Piuspriester so-
wieso schon längst auf der
„Abschußliste“ der Zeitgei-
stigen und „Zeitgeistlichen“
standen. Bei aller Sachkri-
tik, die man auch als Kon-
servativer an manchen

Aspekten beziehungsweise
Einzelheiten dieser Bewe-
gung üben kann, lagen die Pi-
usbewegten mit ihrer eindeu-
tigen Beschwerde über die
Homosex-CSD-Paraden
durchaus richtig.

Deshalb solidarisierte ich
mich in dieser Sache mit ih-
nen und verteidigte sie in ei-
ner Pressemeldung unseres
Christoferuswerks  – aller-
dings mit zum Teil  etwas un-
gewöhnlichen Argumenten,
nämlich „ausgerechnet“ mit
Hinweis auf die feministi-
sche Zeitschrift „Emma“, die

sich  ebenfalls  scharf vom
CSD distanziert hatte  – und
das als „Lesbenblatt“…!

Aber ab und zu ist es doch
vergnüglich, die linken Vö-
gelchen mit ihren eigenen
Waffen zu schlagen bzw.
nach der Devise vorzuge-
hen:

Auch ein blindes Huhn
findet mal ein Korn  –  und
mag es Alice Schwarzer
heißen…!  Warum dies
Korn denn verstecken?  Das
wäre unklug.

Felizitas Küble
D- Münster

Am 26. September 2009
trafen sich in Berlin hunder-
te von Lebensschützern. Sie
trugen „1000 Kreuze für das
Leben“ mit. Sie machten so
auf den Kindermord in
Deutschland aufmerksam.

Denn an die 1000 unschul-
dige, ungeborene Kinder
werden täglich in Deutsch-
land durch Abtreiber  ermor-
det. Das reiche Deutschland
hat die niedrigste Geburten-
rate der Welt. In Deutschland
wird jedes dritte Kind nicht
geboren, sondern vor der
Geburt ermordet. Deutsch-
land finanziert diesen Völker-
mord am eigenen Volk, und
das sogar mit Steuergeldern.
Das ist eine unhaltbare, ver-
abscheuungswürdige Situati-
on. Deutschland braucht Kin-
der! Keine Kinder – keine
Zukunft!!

Es ist daher notwendig, daß
es in unserer Zeit Lebens-
rechts-Gruppierungen gibt,
die auf diesen Skandal auf-
merksam machen. Jeder
Mensch, auch jedes ungebo-
rene Kind, hat ein absolutes
Recht auf Leben. Das Leben
des Menschen ist das schutz-
würdigste Rechtsgut auf Er-
den.

Seit Monaten organisierten
linke Gruppen in Berlin eine
Gegendemonstration, um die
angemeldete friedliche De-
monstration der Lebens-
schützer zu stören. Mit von

Ein Volk ohne Kirche hat keine Zukunft

Von linken Vögelchen und blinden Hühnern

der „Partie“ waren, wie im-
mer, der deutsche Abtreiber-
verein „Pro Familia“, der in
Berlin selbst ein Abtrei-
bungs-Zentrum eingerichtet
hat und unterhält.

Bundesweit werden in den
Abtreibungszentren von  „Pro
Familia“ jährlich  über 5.000
ungeborene Kinder ermordet.

Die Hatz gegen die Lebens-
schützer in Berlin kam dem
Abtreiberverein „Pro Fami-
lia“ gerade recht. Unter Mit-
wirkung der linken Berliner
Gruppierungen unterstützt
„Pro Familia“ auch  die For-
derung: „Der Bauch gehört
mir“ und damit das „Recht“
der Mutter, ihr  ungeborenes

Kind straffrei ermorden zu
lassen.

Man kann nur hoffen, daß
irgendwann die Feinde des
Lebens doch noch zur Besin-
nung kommen und letztlich
erkennen, daß ein Volk ohne
Kinder keine Zukunft hat.

Günter Annen
D- 69469 Weinheim

Nuntius
Mir scheint, der Nuntius

in Österreich ist nicht Bot-
schafter des Vatikanstaa-
tes, sondern Erfüllungsge-
hilfe des Wiener Kardi-
nals. Wird das gut gehen?

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz

Als österreichischer rö-
misch-katholischer Nachfah-
re meines Großonkels Kar-
dinal Nagl ist meine Seele
bedrückt. Als Groß-und Ur-
großvater bin ich traurig,
weil ich meinen Kindern erst
erklären muß, daß es in un-
serer Kirche auch das Wir-
ken des Teufels gibt.

Ich fragte und frage, was
der Wiener Kardinal wohl
unter römisch-katholisch
versteht? Wird er den Hedo-
nismus und seine als Diplo-
matie verkaufte Religionspo-
litik unterlassen können?
Ing. Gustav-Peter Peckary

A- 3345 Goestling/Ybbs

Viele Fragen
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Nächster
Erscheinungstermin

Es ist mehr als bedenk-
lich, wenn ein langgedien-
ter Mann der Kirche davon
spricht, daß „er es an der
Zeit findet, daß diese ihre
Verkrustungen löse“ und
sagt: „Ich bin für den Zöli-
bat, wenn die Menschen ihn
freiwillig wählen“.

Das hört sich ja gerade so

an, als wenn jemand dazu ge-
zwungen würde, Priester zu
werden. Wer Priester wird,
weiß nämlich genau, was da-
mit verbunden ist.

Der Heilige Vater, Papst
Benedikt XVI., hat in sei-
nem Schreiben zum Priester-
jahr, das am Herz-Jesu-Fest
begann und zum Gedenken an

den 150. Todestages des
heiligen Pfarrers von Ars
ausgerufen wurde, mit wun-
derbaren Worten dargelegt,
was das Priestertum und das
Priestersein bedeutet. GOTT
sei Dank gibt es junge Prie-
ster mit großerziger Seelen!

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Die deutschen Bischöfe
sind beunruhigt, weil im ver-
gangen Jahr mehr Mitglieder
der Kirche den Rücken ge-
kehrt haben, als in den ver-
gangenen Jahren und ihr Vor-
sitzender beklagt: „Wir wer-
den weniger Einnahmen
durch die Kirchensteuer ha-
ben“. Darf das die erste Sor-
ge eines Seelenhirten sein?

Erzbischof Zollitsch kann
laut Pressemeldungen zu den
Motiven der Kirchenaustrit-
te nichts sagen. Merkwürdig!

Würde er und seine Mit-
brüder voll und ganz hinter
dem Papst stehen, anstatt zu-
zusehen, wenn der Sühnetod
CHRISTI geleugnet wird, wür-
den alle Priester eine wür-
dige Liturgie feiern und au-
thentische Verkünder des
Lehramtes sein, gäbe es kei-
nen Rekord der Austritte.
Zum Glück hat man die Mün-
digkeit der Laien nach dem
Konzil entdeckt. Die kennen
die Motive und die Gründe!
Wo wird heute von unseren
Oberhirten die Botschaft von

Fatima verkündet mit der
Aufforderung zum täglichen
Rosenkranz? Wo die ge-
wünschte Weihe an das Un-
befleckte Herz der Mutter-
gottes vollzogen? Die Bi-
schöfe im Kongo in Ruanda
und in Burundi haben damit
im September 2008 ernst ge-
macht und schon im ersten
Vierteljahr 2009 wurde der
von der  himmlischen Mutter
versprochene Friedenspro-
zeß eingeleitet, sodaß eine
Lokalzeitung am 25. Februar
in riesengroßen Lettern
schreiben konnte: „Rückkehr
aller ruandischen Truppen in

die Heimat… 35 Minuten ha-
ben genügt um 15 Jahre Krieg
zu beenden“. Wo die Herzen
JESU und Marias nicht ge-
meinsam verehrt werden,
fehlt das Band, das alle und
alles zusammenhält. Wo
GOTT ausgeklammert  und nur
weltlich gedacht wird, ver-
abschiedet sich der HEILIGE
GEIST und die Folgen sind
dramatisch. Die vielen Kir-
chenaustritte müssen uns auf-
schrecken und aufrütteln, für
die Rückkehr und Bekehrung
unserer Schwestern und Brü-
der zu beten. Ein großes An-
liegen sollte uns aber auch

Die Kirche wird künftig weniger einnehmen

der Aufruf des Heiligen Va-
ters sein, im Priesterjahr das
Gebet  für die Priester und
um gute treue Priester zu ver-
stärken. GOTT sei Dank ha-
ben wir diesen guten Papst!

Ludwig Müller
D- 89264 Weißenhorn

Papst sagt klar, was Priestertum bedeutet


